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Bezugspreisi slluaeigennreißz

Bierteljährlich bei Abholuiig von der Post 50 Pf» durch den Austräger die Nummer 7 Ps. Bei «einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Pf., bei Wiederholungen (Ermäßigung.

——— :-
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Ir. 4. Horn-rasend den 27. Januar 1917.
Tag. __ « Daruny "mäÄinHÄG—quf Stimmung—aus:— | Waagen“... -—- Marktkalender (R: Kram-, P-Pseide-, B=Viehinarit·).

Sonate 28. an. 7.46 4.41 v . 9.31 » « ' « . « ..
Montagg 29. 3„ 7.44 443 0:” 9.52 vorm. 12. 8 Wer niemals im Kampf gestanden, 2' Febr Sinhlanb (Erbin? Z PVUWW (Ochw)

Dienstag J 30. » 7.43 4.45 „ 10.17 „ 1.26 Wird niemals als wieger geehrt; m“—

warm 31. „ 7.42 4.46 |0 47 „ 2,40 Wer nie in Versuchung geraten, Bestellungen
“immun" 1_ Fehk 7·4:) 4 48 : 11»27 3»47 Hat nie seine Tugend bewährt. auf das »Schlesische Wochenblätt« für die Monate Februar nnd März werden

reitag „ 7.39 4 Hi wchm. 12.16 : 4,45 von ben Kaiserlichen Postämtekn, Bilesträgem unb unserm Austrag-m je“

made-ed 3 „ 7.37 4.51 „ 1.14 » 5.32 entgegengenommen.   
 
 

Aiiitliiljcr Teil.

Warenumsatzsteuer.
Die Gewerbetreibenden, Landwirte und Gärtner haben

bis spätestens 31. Januar der Kreiskommunalkasse in
Wohlau eine Jahresaufstellung für das Kalenderjghr 1916
einzureicheii, aus welcher entweder der Gesamtbetrag der

im
Laufe des Jahres erhalten hat oder aber der Gesamtjahres-
betrag der vollzogenen Lieferungen (ohne Rücksicht auf ihre
Bezahlung) hervorgeht Dabei ist anzugeben, wieviel davon
auf das letzte Kalendervierteljahr (1. Oktober bis 31. De-

Kann der Steuerpflichtige den tat-
sächlichen Gesamtbetrag der Zahlungen oder Lieferungen
mangels einer Buchführung oder anderer Unterlagen nicht
angeben, so hat er unter Versicherung dieser Tatsache den
Gesamtbetrag auf Grund gewissenhafter Schätzung aiizumelden.

Bei einem Jahresuiusatz von nicht mehr als 3000
Mark besteht weder die Steuerpflicht noch die Pflicht zur

Zahlungen, die der Gewerbetreibende, Landwirt usw.

zember 1916) entfällt.

Einreichung der Aufstellung.
Zur Erstattung der schriftlichen Meldung sind die Vor-

drucke zu verwenden, die bei uns kostenfrei erhältlich sind.
Gleichzeitig mit der Einreichung des ausgefüllten An-

meldevordrucks ist bei der Kreiskommuiialkasse die Steuer
Sie beträgt 1 vom Tausend unb wird in

Abstufungen von je 10 Pf. für jede volle 100 Mark der
Die erstmalige

Zahlung im Januar 1917 ist aber nicht für das ganze
Jahr 1916, sondern nur für das letzte Kalendervierteljahr

Hat also ein Steuerpflichtiger im Jahre
1916 einen Umsatz von 15000 Mark gehabt, wovon auf
das letzte Vierteljahr 3079 Mark entfallen, so hat er von
3079 Mark Stempelsteuer zu entrichten, unb zwar nur
3 Mark, da die überschießenden 79 Mark, weil unter 100

zu entrichten.

Einzahlungen oder des Umsatzes erhoben.

1916 zu leisten.

Mark, nicht zur Berechnung kommen.
Die Pflicht zur schriftlichen Anmeldung besteht auch für

denjenigen, dem Vordrucke nicht zugegangen sind.
Zuwiderhandlungen und wissentlich unrichtige Angaben

werden bestraft.
Auras, den 20. Januar 1917.

Der Magiftrat.
Schmidt.

Kadaver - Verwertung
Für ·die Kreise Wohlau und Steinau ‚ift in Krehlau eine

Dieser An-
stalt sind alle Kadaver oder Kadaverteile gefallener oder ge-
töteter Pferde, Esel, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, auch
Einhufersohlen und Kälber unter drei Wochen seitens des
Besitzers oder dessen Stellvertreters unverzüglich, spätestens
am Tage nach dem Tode des Tieres, zwecks Abholungund
Unschädlichmachung anzumelden Alle näheren Bestimmungen
hinsichtlich der Ablieferung, Bezahlung usw. sind im Woh-
lauer Kreisblatt iNr 92 vom 5. Dezember 1916 veröffent-

Kadaververwertungsanstalt eingerichtet worden.

licht; dasselbe kann bei uns während der Dienststunden ein
gesehen werben.

Zuwiderhandlungen sind mit schweren Strafen bedroht.
Auras, den 20. Januar 1917.

Der Magistrat.

Sohlenleder.
Unbemittelten Personen kann auf Antrag ein Bezugs-

_ schein auf 1 Paar Stiefel- oder Schuhsohlen zu ermäßigtem
Preise erteilt werben.

Anträge werden bis zum ö. Februar entgegengenommen.

Der Magistrat.

 

 

 

politische Rundfcbau.
Deutl‘cbes Reich.

si- Aus parlamentarischen Kreisen wird der Köln. Ztg
geschrieben, man rechne damit, daß die neue preußische
Wahlrechtsvorlage zwar nicht während des Krieges,
aber doch so zeitig eingebracht mirb, daß sich der jetzige
Landtag noch damit zu beschäftigen haben wird. Nötigen-
falls würde die Legislaturperiode zu diesem Zweck ver-
langert werden. Der im Ministerium des Innern schon
fertiggestellte Entwurf dürfte höchstivahrscheinlich die Be-
seitigung der indirekten Wahl und der öffentlichen Stimm-
abgabe bringen, sowie ein Pliiralwahlrecht nach sächsischem
Muster vorschlagen.

+ Fortgesetzt laufen Stellengesuche aus allen Kreisen
der· weiblichen Bevölkerung beim Kriegsauit und beim
KriegssArbeitsamt ein. Die Absender sind der irrigen
Meinung, daß dort auch Stellen vermittelt werden.
Da dies nicht der Fall ist, sind Stellengesuche an
die Amter zwecklos. Gewerbliche Arbeiterinnen und
kaufmannische Angestellte müssen sich an ihre zuständigen
Arbeitsnachweise wenden. Für Frauen, die in der sozialen
Fürsorge unb in den höheren Berusen arbeiten wollen,
wird naheres nach Einrichtung von Meldestellen bekannt-
gegeben.’ Bewerbungen von Frauen um ehrenamtliche
Arbeit sind bis auf weiteres an die städtischen und Privaten
Fursorge- und Wohlfahrtseinrichtungen zu richten.

is- Nach einer Entscheidung des Reichsgerichts sollen die
Witwen unb Wsaifen von Beamten, die im riege als
Unteroffiziere oder Gemeine gefallen sind, neben der
Versorgung aus der Ziviistelle auch die vollen Versorgungs-
gebiihrnisse aus Heeresinittelm nämlich Witwen- und
Waisengeld (allgemeine Versorgung), sowie Kriegswitwen-
und Kriegswaisengeld zu beanspruchen haben. Sobald
diese Entscheidung vorliegt, wird die Neuregelung der
Militäroersorgungsgebührnisse diese’r Witwen unb Waisen
erfolgen. Eines besonderen Antrages der Hinterbliebenen
bedarf es nicht.

se- Das preußische Kriegsministerium hat auf eine An-
frage des Reichstagsabgeordneten Dr. Trendel über Ge-
wahrungoon »Kriegscltcrugeld« erwidert. daß Eltern,
die sur die Berufsausbildung ihrer im Kriege gefallenen

. Sohne große Aufwendungen gemacht haben, in der Hoff-
nung, spater an ihnen eine Stütze zu haben, Kriegselterns
gelb nicht erhalten können. Um aber die hierin liegenden
Harten zu mildern, hat das Kriegsministerium im Ein-
vernehmen mit bem Reichsschatzamt angeordnet, daß Eltern
in solchen Fallen bei Vorliegen eines Bedürfnisses Zu-
wenbungen in bescheidenen Grenzen gewährt werben.

se- Für die nächste Zeit sind weitere Änderungen im
Eisenbahnbctricb zu erwarten. Jnfolge des stark an-
gewachsenen Güteroerkehrs läßt die Eisenbahnverwaltung
vom 23. Januar ab noch eine Reihe von Schnell- und
Perspneuzügen ausfallen.

+ Jn Zukunft soll das Handgepäck der Reisenden
untersucht werben können. Die Behörden haben ferner
die Postämter angewiesen, in denjenigen Kreisen, in denen
Ausfuhwerbote bestehen, Sendungen, die offenfi tlich
Speisesett irgendwelcher Art enthalten, von der . ost-
beförderung auszuschließen Derartige Speisesette formen.
ba sie der Verkehrs- und Verbrauchsregelung entzogen
worden sind ohne Entschädigung für die »Kommunal-
verbände enteignet werben, außerdem setzt sich der Ver-
sender der Bestrafung aus. Die Polizeibehörden sind be-

· rechtigt, das Handgepäck der Reisenden auf solche Gegen-
stände untersuchen au Iaffen, beren Ausfuhr verboten ist.
Derartige Untersuchungen werden außerhalb der Bahnhose
auf den zu dem Bahnhof führenden Zufuhrstraßen und
auf den Bahnhofsnorplätzen vorgenommen werben. Jn
besonderen Ausnahmefällen sind aber solche Untersuchungen
auch auf den Bahnhösen selbst zuzulassen.

Dolen.

‘x Jii einem Aufruf des provisorische-n Staatsrats
wird eine Organisierung der Verwaltung unb des Finanz-
wesens sowie die Anwendung wirksamer Mittel zur wirt-
schaftlichen Belebung des Landes angekündigt Ein gesetz-
gebender Landtag und eine verfassun smäßige Einrichtung
des Reichesjoll baldmöglichst ins ‚8 en treten. »Die erste  

Bedingung rar ein unabkxangiges Polen {Ei bie Schaffmis
einer zahlreichen, schlagisertigen und wohldisziplinierten
Armee, die lich bis zur Einführung der allgemeinen Wehr-i
‚flieht auf freiwillige Werbung stützen werbe. Der Aufruf
schließt: Aller Söhne bedarf das Vaterland heute und
tänenä ist es gestattet, espu dem Dienste für dasselbe an
e z e en.

 

wie f bi fr Frainkreicb.
x ar gen anzö schen Hilfsvölker wollen

nicht miteinander vertragen. Jn der Munitionsfabriksizcä
Bassens lieferten sich Neger und Chinesen eine förmliche
Schlacht» so daß Militär einschreiten und ein besonderer
Sicherheitsdienst zur Aufrechterhaltung der Arbeit ein-
gerichtet werden mußte.

Großbritannien.

x Wie England unter der Lebensmittelnot zu leihen,
hat, zeigen deutlich große NalirungsuiitteltraniallcT die
in Marrwort ftattfanben. Die Kartofseiverwser verlangten
fu»r ö Kilogramni Kartoffeln 2 Mark, warnend bie Beauufsss
stand-e von ben erbosten Käuferiiinen gesinrmt und dies
starren der Bauern geplündert wurden start-Miso und-«
Bei-träfe nnd im ganzen Lande außerordentlich tmmn.

Rußland.

Z( Der Schleier, der die Person des neuen russischen
Ministcrprafidenten für die politische Welt außerhalb des
Zarenreiches umgab, ist gelüftet. Unter den dreißig ver-
schiedenen Golizuns, die in Frage standen, ist der Fürst
er. D. Golizyn, Mitglied des Neichsrates derjenige, der
zum wenig beneideiiswerten Nachfolger Treuows ans-.
ersehen wurbe. Er steht im 66. Lebensjahr, hat die übliche
russische Beamteglaufbahn hinter sich _unb war u. a. Gou-«
verneur von Archangel, Kaliipa und Twer. Jn der letzten
Stellung hatte er einen scharfen Zusammenstoß mit ber;
Semstwoverwaltung, bei dem er eine stark reaktionäre«
Gesinnung bekundete. Das Mißfallen, das ihm die
politische Opposition in Russland und ihre Gesinnungs-
Flgiksgn in London entgegenbringen, ist also wohl er-

r i .

Griechenland.

x In ihrer Erdrosselungsprozedur gegen Griechenland
haben die drei Schutzmächte unb mit ihnen vereint dies-
mal auch Jtalien, eine neue Note an die griechische Ree
gierung gerichtet, in der sie strikte Erfüllung aller frühen
gestellten Bedingungen und ferner verlangen: Kontrolle
über Post und Telegraphie, öffentliche Genugtuung für
ihre <Etage, sofortige Freilassung der gefangenen Beni-
zelisten, chadenersatz für alle bei den Ereignissen in den
beiden ersten Dezembertagen umgekommenen Personen
unb bie Entfernung des Generals, der damals den Befehl
führte. Erst nach Erfüllung aller dieser Forderungen
könne von Aufhebung der Blockade die Rede fein. —- Die
Venizelisten glauben nach dem Abtransvort der königs·
treuen Truppen nach dem Peloponnes in Griechenland die
Herrschaft zu erlangen und den König stürzen zu türmen. ‚

x Die Entwassnung des Landes wird durch den eng- .
lischen General Philipps überwacht. Die Reservistenligas.
wird aufgelöst. Für den Transport aller Kanonen und,
Maschinengewehre des griechischen Heeres nach dem Pelo-k"
ponnes wurde ein vom 20. Januar ab rechnender Auf-;-
schub von 14 Tagen bewilligt. Seit Montag hörte ins-H
allen griechischen Städten wegen Kohlenmangels die Gassi
beleuchtung auf, auch die elektrischen Anlagen sollen still-
gelegt werben. —- Die Beschlagnahme der griechischens
Dampfer durch England soll bis sechs Monate nach demi
Kriege währen. England garantiert 30 Schillinge pro‘;
Tonne und Monat an machten. _

Eise In- und Hueland.

Berlin, 22. Jan. Die pack-geordneten Behörden ' d non
dem preußischen Kultusminister angewiesen, für die s leunigei
Auszahlung der Kriegsbeihilfen unb Rriegßteuerungg.f
zulagen an die Volksschullehrer und slebrermnen Sorge eu-
tragen. _ ‚.

Bad-west, 22. Ja . Wie der Ae Est« erfährt, beabsichtigt
der ungarische Hunde sminister aron Johann dartun t.
ein Amt niederzulegen Der nister ist ermüdet unb at
iefer Tage einen kurzen Urlaub angetreten. Die Geschäfte

des Handelsministeriums werden prooisorisch von bem »
nimmer Johann Telszku wahrgenommen

 



Nah und fern.
Eifenbahnunglück in Köln. Auf der Hohenzollerns

drücke in Köln ereignete sich ein schweres Eisenbahiiuiigluck.

Ein Personenzug entgleiste, wobei mehrere Wagen um-

schlugen. Es wurden etwa 20 Personen schwer verletzt
Prinzen im Flugzeug. Die Prinzen Friedrich

Sigismund und Friedrich Wilhelm non Preußen, bie, wie

berichtet, vor einiger Zeit zur Fliegertruppe übergetreten
finb, trafen, von Döberiß kommend, auf einem Flugzeug
in Hannvver ein. Sie verbrachten ben Abend in Gesell-
schaft des Offizierkorps nnd kehrten am nächsten Morgen
im Flugzeng nach Döberitz zurück.

350 000 Aiark Kriegswncherstrafem Nach einer
amtlichen Zusamnienstellung ist-sausen sich die wegen Kriegs-
Wuchers von ben sächsischen Gerichten verhängten Strafen
bis jetzt auf rund 350000 Mark; darunter befindet sich
allerdings ein Einzelposten von 2415 000 Mark, zu dem ein
Krimmitschauer Fabrikant wegen Ubersrhreitung der Höchst-
preisde unb Verarbeitung beschlagnahmter Stoffe verurteilt
wur e.

Familientragödik Jn Kochstedt bei Dessau warf
der Arbeiter Jankvwiak feinen ältesten Sohn, der den
Eltern viel Kummer bereitet hatte, in die Mulde; der
Knabe konnte jedoch gerettet werben. Aus Furcht vor
Strafe für fein Verbrechen hat nun Jankowiak seine Ehe-
frau unb drei seiner Kinder erschossen; er selbst erhängte
ftch. Herbeieilende Nachbarn fchnitten den Mörder, der
noch lebte, sofort ab.

Wohiinngsfiirsorae der Firma trennt). Die Firüit
Friedrich Krupp 91.=@5.in Essen hat in ber Gemarkuni
Essen-Fulerum große Landereien zum Gesamtpreiie vor
etwa 800000 Mark erworben, um unter dem Namen
»Heim»at»erde" eine»neue Wohnungskolonie für ihre Werks-
angehorigen zu grunden. Die neue Kolonie ist als länd-
Eiche Siedelung geplant mit Landhäuschen, Stallungen
unb Garten fur Kletnviehzucht nnd soll vornehmlich mit
Kriegsbeschädigten und kinderreichen Werksangehörigen be-
setzt werden.

Zur Münchener Biernot Der Bierausschank in
München wurde vvm dortigen Generalkvmmando wahrend
der Mittagszeit auf ein halbes unb während der Abend-

seit auf drei halbe Liter für den Gast festgesetzt Var
l/212 Uhr vormittags unb von 1-22 Uhr nachmittags bis
l/27 Uhr abends darf überhaupt „fein Bier ausgeschenkt
werden. Der Ausschant über die Straße muß gleichmaßir
verteilt werden. _

_ Eine Theater-Hochschule in Lodz. Um auf bem
Gebiete des Geisteslebens das Band zwischen Deutschen
und den Bürgern des neuerrichteten Königreiches Polen
fester zu knüpfen, errichtet das Deutsche Theater in Lvdz
demnächst eine Hochschule für Bühnen- und Redekunst

, Verhasiung eines Münchener Rechtseinwalts.
.iDr. Alfred Frieß, einer der bekanntesten Rechtsanwälte
:Müuchens, wurde wegen Schwindeleien verhaftet; erstand
{mit einer Schwindlergruppe, deren Haupt ber Honig-
händler Hab, bereits vor einigen Wochen wegen großer
Kriegswucherei festgenommen wurde, in enger Verbin-
dung.

Eisenbahnnnglück in Frankreich. Am vergangenen
Freitag stieß, wie erst jetzt bekannt wird. der Nachtzng Le
Danke-—-Varis mit einem englifchen Verwundetenzug, der
ovn Paris nach Le Havre fuhr, zusammen. Achtzehn
Wagen wurden zertrümmert - nter den Toten, deren
Zahl amtlich verschwiegen wir , befanden sich zahlreiche
britische Offiziere. Der Zug enthielt auch einen großen
sterdetransporti viele Pferde wurden getötet

-Schaffnerinnenansftand. Jn Magdeburg find bie
Schafsnerinnen der Straßenbahn in den Ausstand getreten.
Der Grund der Ausstandsbewegung liegt darin, daß die
Direktion der Straßenbahn an eine den Schaffnerinnen
gewährte Lohnerhdhung von 5 Pfennigen für die Stunde
die Bedingung knüpfte-, daß sie fortan anstatt acht Stunden
neun Stunden Dienst tun sollen. Die Schaffnerinnen be-
haupten daß sie bei verlängertee Dienstzeit ihrer häus-
Eichen Tätigkeit nicht rZenit-end nachkonimen könnten.
Einftweilen hat die Dire ion bei Stranenbahm so gut es
ging, männliche Aushilfskräfte eingestellt

Urlaub-r vom Hitfakrenzer ,,Berlin«. Durch
Siebenbürgen kamen ans der Reise nach Deutschland 20 Mann
von der Besatzung des in Bergen internierteii deutschen
Hi· renzers «Beriin«.. Auf Grund eines Abkonimens
im: den der deutschen nnd der norwegitchen Regierung
wurde der 400 Mann starken Besatzung ein Monatsurlaub
nach Deutschland bewilligt, unb zwar so, daß jedesmal
«20 Mann den Urlaub antreten, sobald eine andere Abtei-
Ilung vom Urlaub zurückgekehrt ist.

- Ein Knbikmeter Gas —— eine Mark. Eine Ma siiwgelung der Lichtverschwender hat die städtische Verwafssstung des Gaswerks in Bad Nauheim beschlossen. Dort
kostet ein Kuhikmeter Gas 16 Pfennige. Wer aber jetzt

- ‚mehr als drei Viertel seines vorjährigen Gasverbrauchs
beansprucht muß sur den Mehrverbrauch 1 Mark für den

' Mbikmeter hemmen, Gewerbll B tri .

natürlich ausgeschlossen cbe e ehe tmd davon

" igcnglifche Gelt-sucht Jn den englischen Schützen-
graben herrfcbt nach den englischen Blättern die Gelbsucht
vielfach epidemisch. Als Krankheitserreger wird ein

Baztllus angelprochen, der im Körper der Ratten be-
herbergt wird unb von dort in bie Hand und den Körper
des Menschen gerät. Bisher hatte man kein Mittel gegen —-
bie Krankheit Jetzt soll ein neues Serum aus Japan ver-
sucht werden. i

Goldbergbau in Gübbentfdflanb. Eine süddeuiiche
Guid- unb Zimmermann-zerschku m n. b. wu:de in
Vspqheim gegründet-; sie wiI die Bergwerk-suchte für die
Mondes-Fische MI- ,ftesteda« (200 Hektor) erwerben
und die praktische Gern von-001b, Silber unb
Kupfer disk-di davon-sämischen kbdau aus den Gesteinen
des WM“ durchführen

Jahre Frankreich 200
fünf Armeekorps gekostet
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Schwere Eisenbahnkataftrophe. Bei Trisaik in
Steierniark wurde der Postng Triest——Wien von einem
abstürzenden Felsblock in zwei Teile gerissen. «Gegen
40 Personen sollen dabei ums Leben gekommen fein. Ein
an bie Ungliicksstelle entsandter Hilsszug fuhr in «das
Geröll hinein unb entgleifte ebenfalls, wobei weitere
Menschen getötet warben.

“zitiiffiiche Ganncreien. Jn Petersburg sind im
Tatjana-thltätigkeitsfvnds. den die Tochter des Zaren
leitete, Unterschleife in Höhe von mehreren Millionen
Rnbeln ausgedeckt worden. Der Sekretar des Fonds,
Kainmerherr Billafow, wurde verhaftet. Zahlreiche hoch-
gestellte Persönlichkeiten und Hofbeamte finb bloßgestellt

Kricgskoften unb (öolbgewinnnna. Nach einer
Berechnung der Vateler Haiidelsbank belaufen sich die
Kosten, die von sämtlichen kriegsührenden Staaten vom
1. August 1914 bis zum 1. Januar 1917 sur Heereszwecke
aufgewendet nur .en, auf 360 Milliarden Mark. Dem-
gegenüber sei fcszgestellt daß seit der Entdeckung Amerikas
die Goldgewinnung in der ganzen Welt nicht mehr als
95 Milliarden betrug.

Das Ende der anamitifchen Dnnaftie. Die fran-
zösische Regierung hat ietzt die letzten Reste der anamitischen
Königsherrschaft beseitigt Der Exkömg von. Anam, der

vor einiger Zeit bereits zwangsweise Indochina verlassen
mußte, wurde nach der Jnsel Rämion ubergefuhrtz dorthin
schaffte man auch feinen Vater, der seit 1907 in seinem
V-.·:last iiiterniert war.

Eine »veru»nglückte städkifche Schiueiiiezuchk. Die
Schweinemasterei der Stadt Göttingen, die jedem Mit-
glied eines eigens zuvdiesem Zwecke gegründeten Vereins
ein gemastetes Schwein liefern wollte, hat ein porzeitiges
Ende gesunden. Seuchen zwangen zur sofortigen Schlach-
tung des noch gesunden Bestandes. Aus dem gewonnenen
Fleisch will man Dauerwaren herste".1en, um die Mit-
glieder wenigstens einigermaßen zu entschädigen

„(Siefiihrbnng des Aachcner Miiiisters. Die Vor-
arbeiten zur Ausmalung des Chvres des Aachener
Munsters, des ehrwürdigen Kirchendenkmals aus der Zeit
Karls des Großen, haben ergeben, daß der Bestand des
Gewolbes sehr gefährdet ist. Es sind in den Gewölbe-
rinnen, besonders im östlichen Teile, bedeutende Senkungen
eingetreten. Der Einsturz des hohen Chorgewölbes droht
allen »Ernstes, und es bedarf einer umfassenden und recht
kostspieligen Erneuerung Man hofft, daß zu dieser Er-
neuerung staatliche Mittel bereitgestellt werden werden.
Als eine Mitursache der Gefahr hat sich das Vorbei-
fahren schwerer Lastkraftwagen herausgestellt gegen das
infolgedessen ein einstweiliaes Verbot beantragt wird.

. Zu den Malzverschiebungen in Bauerno Die Ber-1
ichiebung von 800 000 Kilvgramm Malz aus Bayern nach
Norddeutschland ist, wie Ietzt festgestellt wurde, unter der
falschen Bezeichnung als Umzugsgut in Möbelwagen er-
folgt Die haverisehe Verkehrsverwaltung war schon imMai 1916 durch eine bedeutende Speditionsfirma vergeb-
lich daraus aufmerkiam gemacht worden. Da der Fracht-unterschied München-Berlin in solchen Fällen 250 Mark
sur 10 000 Kilogramm beträgt sind auch die Staats-bahn-
verwaltungen um viele Tausende betrogen worden.

, Geburtenrückgang in Frankreich. Der sran öi e
Abgeordnete Homiorat stellt in einer Statistik fest, dzasszstJahre _1915 in den nicht von den Deutschen besetzten 76
franzosischen Departements die Geburten um ein Drittelzurückgegangen seien. Der Krieg hat in diesem einzigen

000 Kinder oder einen Wert von

Der Oberhosmarfchall als Lebensrctter. Der
Oberhofmarschall v. Rantzau in Schwerin rettete einen
Schulknaben und einen Diener der Kranprinzessim die auf
bem dürren Eise des Burgsees eingebrochen waren, vom
Tode des Ertrinkens.

Erhaltung des Daiinclverks. Der berühmte
frühere dänische Grenzwall „SDannewert“, ber sich nördlich
der Eider vom Dorfe Ellingstedt bis Busdorf, südlich der
Stadt Schleswig, hinzieht, soll als kriegsgeschichtliches
Wahrzeichen für immer erhalten bleiben. Die deutschen
Heere eroberten den heute noch etwa 17 Kilometer langen
unb bis 16 Meter hohen Verteidigungswall viermal, zu-
letzt am 6. Februar 1864, nachdem die Däiien 15 Jahre
lang an den neuen Befestigunan der für unüberwindlieh
gehaltenen Wallanlagen gearbeitet hatten.

Wiedereröffnnng der Deutschen Schule in Warrant.
Die Deutsche Realschule in Windhnk, die bei der Belebung
unserer Kolonie in englische Hände fiel, hat« wie»aus
brieftichen Nachrichten hervorgeht ihren Betrieb wieder
aufnehmen können, obwohl zurzeit noch die deutschen
Lehrbücher und Unterrichtsmittel fehlen. Die Schule
wurde 1909 gegrünbet, mit der Berechtigung, das Em-
jäbrigenzeugnis zu verleihen, und hatte kurz oor Kriegs-
ausbruch einen Bestand von 47 Knaben und 25 iUiabdxen.
bie gemeinfchaftlich erzogen warben.

. . »du in einein Wertserkslaboratorkum. Zui
«Feuerirserkslaboratorium in Spandau fand eine Explossqit
gatt Der angerichtete Materialschaden ist nur gering, die
etriebsstörung unbebeutenb. Die Zahl der Toten betragt

leiber zehn, die der Verletiten zwanzig. W- W«

Es ist noch immer Gold da. Das Hoftheaterin
Braunschweig verkündete vor kurzem, daß es bei Abliefe-
rung eines Zwanzigmarkstückes einen Freiplaß im 1. Sperr-
fih unb bei Ablieferung eines Zehnmarkstückes einen Frei-
plan im 2. Rang gewähre. Innerhalb zwei Wochen konnte
es 8000 Mark in Gold abliefern.

_ Todesopfer der Kälte. Die empfindliche Kälte, die
in ganz Deutschland herrscht, hat sich im Weichselgebiet
auf — 16 Grad, in Ostpreußen auf —- 20 Grad gesteigert
Alle Eifenbahnzüge erleiden infolge der Schienenglatte und
mehrfacher Radreisenbrüche große Verspatungen. Aus
Ostpreußen werden acht Todesfälle durch Erfrieren ge-
meldet aus Landsberg a. d. Warthe drei. Jn den Weichsels
stildten droht der Kohlenmanael verhängnisvoll zu werden. 

U Städtifches magere. Der Stadtrat von Gera
(Reuß) will, nachdem das fürstliche Ministerium von der
Beschaffung von Kriegsnotgeld abgesehen hat selbst Klein-
geld beschaffen, und zwar je 50000 Stück 50-Psennig- und
25-Psennig-Scheine. Ferner will der sStadtrat mit der
Straßenbahngesellschaft in Verbindung treten und anfragen,
ob ihm biefe ihre Straßenbahnmarken leihweise überlassen
will, damit sie als 10-Pfennig-Stücke in den Verkehr ge-
bracht werden können.

Bootsunglück auf dem Main. Zwischen Haue-i
und Kreppenburg fuhr Sonnabend ein mit etwa 80.58“—
fonen, meist Arbeitern,» besetzter Fährkahn gegen die
Boschungsmauer der Schleusenanlage. Jnsolge des An-
pralls kenterte der Kahn und alle Jnsassen stürzten in die
Fluten. Zwölf Personen, darunter auch der Fährmann,
Fanden den Tod; nur eine Leiche konnte bisher geborgen

er en.
tibcrhandnehinen des Tllahrsagereinnsuge. Mehrere

Polizeiverwaltnngen warne-n vor gewerbsinäßigen Wahr-
sagerinnert deren Geschäft seit bem Aiisbruch des Krieges
in hochster Blute zu stehen scheint TJn einer Polizei-
verfugung wird darauf hingewiesen, daß unter den Be-
suchern der Padrsagerinnen sich vielfach Kriegerfrauen be-
finden, die »die ben Staat Gemeinde und Wohltätigkeits-
Vereinen ihnen aufsteigenden Unterstützungen für die
Wahrsagerei vergeuden

Wuchers-reife fnr Wiirftdärnie. Das Kriegswurheri
amt ist einem wucherischen Treiben auf dem Darcuinarkte
auf die Spur gekommen. Eine Berliner Darmhandtung
hatte große Mengen Därme, die zur Herstellung von
Wurst gebraucht werden, ausgestapelt um die durch den
Krieg geschaffene wirtschaftliche Tage auszudeuten. Sie
hielt mit ihren Vorräten zurück. um den Preis immer
höher, zuletzt bis aus 480 Mark zn treiben. Jetzt hat das
Kriegswucheramt den ganzen Vorrat 18 Tonnen, be-
schlagnahmt unb ber Z.E.G· überwiesen.

Bufsalo Bill gestorben. Der Oberst Codn, dar
unter dem Namen Buffalo Bill in den 90er Jahren des
Vorigen Jahrhunderts mit einer großen Jndianer- und
Cuwbontruppe durch Europa sog, ift, einer Meldung aus
Denver zufolge, gestorben — man könnte sagen: endgültig
gettorben, denn Bufsalo Bill gehörte zu den Leuten. die
alle paar Jahre einmal totgesagt werben, aber immer"
wieder ausleben. Der romantische Held sv vieler Knaben-
traume hat ein Alter von 70 Jahren erreicht

» Lawincnkatastrophcn in Waffen. Mailändei Pläne-«
bringen erschreckende Nachrichten irrer .‘ßamineniataftzswbenl
die sich insbesondere im Anzaseatal ereianeten. Tiber
1000 Menschen und Hunderte von Häuser-n fallen unter
den Schneemassen begraben fein, und man weiß nicht, ab
ihre Rettung noch möglich sein wird. Auch viels- Zott-
hauser in den Bergen an der schweizerischea Grenze sind
samt ·den Zollbeamten durch Lawinen verschüttet morden-
An einer Stelle wurde auch eine Rettungsarbeiiertruppe
unter einer Lawine begraben. Auf einer Bergftraße wurde
eine Herde von 500 Siegen, bie für das Militär ungetauft
waren, mit ihren Begleitern verschüttet

« Admiral Deinen gestorben. Amerika-s volkstüm-
lichster Seeheld, George Deiveri, der einst überschwenglich
gefeierte ,,Sieger vvn Manila«, ist. fast 80 Jahre alt. in
Washington gestorben. Dewey übernahm nach bem Aus-
brach des spanisch-amerikanischen Krieges das Kammanda
des ostasiatischen Geschwaders unb tchlng am 1. Mai 1808
bie Spanier unter Montojo in der Bucht von Manila
vernichtenb. Weniger rühmlich bekannt wurde er durch
seinen von der amerikanischen Jingopresse start ausge-;
bausrhten Konflikt mit dem deuttchen Geschwudckchei ·
Admiral von Diederichs.

« Eifenbahnkataftrophe. Aus Cinrca lRumäniery
wirb gemelbet, daß zwei Züge mit ungefahr 2000 Per-
sonen ineinandergefahren sind» Mehrere Wagen des einen
Zuges wurden vollkommen ineinandergeschobeni der andere

- Zug entgleiste Leichen von Soldaten, Frauen und Kindern
liegen auf dem Babnkörper; unter den Vernuzndeden be-
findet sich· ein französischer Gesaiidtschaitsattache.

Erdboden auf Formosa. Einem in Konenhagen ein-
getroffenen Telegramm zufolge wurde Formosa von hef-
tigen Erdbeben betroffen, wobei über 1000 Häuser ein-
ftürzten und etwa 800 Personen umkamen.

Schüler als Schneefchipper. Bei dein letzten
großen Schneesall wurden in Schöneberg bei Berlin
mit Erlaubnis des Präsidenten des Propinzialschucs
kolleginins die Schüler der Lehranstalten, auch der höheren.
zuinsSchneetchippen herangezogen. Es handelte sich nur
um Schüler über 16 Jahre.

Gold- und Juwelenfpende der Damen Krupp.
Frau F. A. Krupp unb Frau Krupp von Bohlen und
Halbach haben bei der Goldankaussstelle in Essen wert-
volle Goldgegenstände und bei der Diamantenregie des
südwestafrikaiiischen Schutzgebietes in Berlin eine Anzahl
außerordentlich schöner Juwelen und Schmuckstücke zur
Verwertung im neutralen Ausland eingeliefert unb ben
ganzen Erlös wohltätigen Zwecken zugeführt unb zwarv
dem Preußischen Landesverein des Roten Kreuzes 250000
Mark und dem Kriegsliebesdienst der Stadt Essen 112000

ar.

Anstedelung von Kriegsbeschädigtein Jn Westfalen
beginnt die Ansiedelung Jpon Kriegsbeschädigten feste Geo-
stalt anzunehmen. Die im Juni gegründete Siedelungss
gesellschaft «the Erde« hat in verschiedenen Ge enden der
Provinz Grundstücke und Anbauflächen, deren ufteilung
in kleinere und größere Stellen zurzeit vorbereitet wird,
erwvrben. Es soll Kriegsteilnehmern ermöglicht werden
in ihrer Heimat und in der Nähe ihrer Verwandten sich
anzusiedeln.

(fern til-fort in einer englischen Straßenwetter“.
Jn einer unitionsfabrik in er Nähe von London q-
eignete si eine Explosipui man fürchtet daß es dabei-
zahlreiche te gegeben hat, unb daß wie: Schaden m
gerichtet worden ist. « «

 



. Zur Londoner Explosionskataftrophe. Die gemel-
dete Wofion in einer Munitionsfabrik im Eastend von
London war eine ber schrecklichsten, die sich ie ereignet
haben. Jn der ganzen Stadt, selbst in den entlegensten
Vorstädten. sowie in den benachbarten Städten» und
Dörferii war die Erschütterung _fiihlbar. Jn Warenhausern
und Fabriken, die in der Nachbarschaft der Munitioiiss
fabrik lagen, entstanden große Brande. Drei Reihen kleiner
Häuser in der unmittelbaren Umgebung wurden oollstaiidig
zerstört Die Gesamtzahl der Toten betragt nach_oora
läufiger Feststellung 50 bis 60. Mehr als 100 Personen
wurden schwer verletzt, während fast 300 mit leichteren
Verletzungen daooiikamen.- Die Unfallstelle bot einen ent-
setzlichen Anblick. Massen brennend-er Flüisigteiten »und
glühenden Eisens brachen überall hervor, vielen Gebaude
mußte man niederreißen, um den Brand einzudanimen.

Bunte (langes-Chronik.

. Berlin, 19. San. Das Polizeipräsidium erklärt. daß nichts
dagegen einzuwenden sei, wenn für die Dauer des Krieges
auf den S
von Pferden auch Ochsengesvanne verwendet werben.

Berlin, 20. San. »Trotz des»Winters fließen der Berliner
Sparkasse außerordentlich zahlreiche Spareinlagen zu: in
den letzten sieben Wochen betrug die Zunahme 11 950 000 Mark
gegen 8756000 Mark im Vorfahre.

Staffel, 20. San. Der Gymnasialprofesior Dr. Karl Bode
wurde während eines Spazierganges von einem Nobel-
ichlitten umgeworien und so schwer verlegt, daß er bald
daraus verschied.

Salzwedel, 18. San. Sn ber hiesigen Maschinenfabrik
von L. C. Kleinloff wurden durch ein großes Schaden-
feuer zwei Gebäude iamt den darin befindlichen Maschinen
und Materialbeständen vernichtet. Man vermutet Brand-
stiftung.

Ratheuoim 18. Jan. Hier ist eine von auswärtigen
Arbeitern eingeschleppte Pockenepidemie ausgebrochen Es
sind bisher drei Todesfälle dorgekomxnenz trotzdem liegt zu
besonderen Befürchtungen vorlaufig kein Anlaß vor.

Essen- 22. San. Sn der Gemeinde Buer brach in der
Mineralölfabrik Rex Großfeuer aus: der Schaden wird auf
etwa eine Million geschätzt.

Zittau, 22. San. Sn Wiesenthal im errgebirgeshat eine
Lehrersfrau, deren Mann im Felde ftehi, durch {Öffnen ber
Gashähne sich und ihre beiden Söhne getötet Der Beweg-
grund zu der Tat bildet Furcht vor Wahnsinn.

Weimar, 22. Jan. Auf der Strecke Weimar-Ver hof
stieß heute ein D-Zug mit einem Güterzug zusammen. on
beiden Zügen entgleisten mehrere Wagen. Drei Eisenbahn-
beamte wurden getötet, einer verletzt.

"Ziegeln—15.3011. Jn dein Bergwerk Stahlberg exvl o dierte
unerivariet eine Dvnamituatrgna die vorher versagt hatte.
Drei 5Bergfnavven wurben getvtet.

thhm 13. San. Der Geheime Kominerzietirat Oskar
Blödner hat ber Nationalstiftung tur die Hinterbliebenen» der
im Kriege Gefalleiien leßtwillig einen Betrag von weit aber

eine Million Mark zugewendet.A f b G t B . lähof

Nienbnr a. S., 13. Jan. u ein „u e ‚arte »
brachen sechnginder auf bem Eise der Lehmlocher ein. Zwei

Knaben und zwei Mädchen im Alter von 9 und 1.0 Jahren

ertrankeir. „

Laub-ni, 13. San. Die im Rosenbergschacht der Gluckaufs

Grube bei Lichtenau verschütteten Bergleute sind ge-

funden worden; sie konnten nur als Leichen geborgen werden.

Bern, 15. Jan. Bei der Besichtiguiig der italienischen
Stellun en in den Bergen von Cadore wurden der italienische
Generalgstabsoberarzt Giordano und ein ihn begleitender
Hauptmann von einer Lawine verschüttet und getötet.

Salzbnrg, 22. San. Auf dem Zeller See kipvte bei der
Uberfahrt nach Zell ein Kahn um, wobei sieben Personen
ertranken

Prag, 17. San. Sn Habenelbe wurde die Frau eines
Stubenmalers, »die ihrem im Felde stehenden Gatten per-
siftetes Geback und vergifteten Wein als Liebesgaben ge-
schickt hatte- verhaftet.

Wien, 13. Jan. Zwölf bis fünfzehn Personen, die einen
Ausflug auf den Schneeberg unternahmen und in.stblecht·es
Wetter gerieten, werden vermißt: unter ihnen befinden sich
auch zwei Mitglieder des Wiener Arbeitern-greises »Natur-
ireunde«. _ _

Wien-»Is. Jan. Am 14. Sanaar. vormittags, wurde in
den Gewassern Mitteldalmatiens der kleine Passagier-
damzsfer »Zagreh« -- ungefahr 500 Tonnen —- von einem

· feiiidiichen Unterseeboot ohne Warnung vers enlt. 13 Mann
von der Zivilbemannung und 13 Fahrgäste sind ums Leben
gekommen

Prüf-sei, 16.San. Nach der »Gazctte des Ardenues«
sind seit September 1915 bis Ende Dezember l916, also
in 15 Monaten, insgesamt 2557 friedliche französische nnd

. belgifshe Einwohner die unschuldigen Opfer der Geschosfe
« ihrer Landslcute oder der Engläuder geworben. Im
Jahre 1916 wurden 503 Tote und 1261 Verwundete
gezählt. ’

Madrid, 16. Jan. Nach einer Reutermeldung fanden Fischer
auf dein offenen Meere ein verlassenes Boot, das zu dem
holländischen Dampfer »Bertonde« gehörte. Man
glaubt. daß die Menschen an Bord von einem anderen Dampfer

· aufgenommen warben.

Sona, 17. San. Bei Jsaccea hat bulgarische Artillerie
dis ietzt sieben feindliche Leichter und ein kleines Torpedoboot
aum Sinken gebracht.

Amsterdam, 17. Jan. Die holländische Regierung hat
angeblich mehrere Flugzeu e der kriegfiihrenden Machte, die

i ihrer Landung auf ho ändischem Gebiet wahrend der
Kriegsdauer interniert wurden, ungetauft

Paris, 18. San. Dem deutschen Kriegsschiffe dessen

Taten aus Bernambuco gemeldet werden, sollen im Süd-

atlautischeu Ozean auch vier vermißte als Hilsskreuzcr ver-

wendete frauzdsischc Schiffe zur Beute gefallen fein.

" is, 20. San. Nach dem Journal« übernimmt in
dein-gären montenegrinischen Ministerium Tomanogitxjde

 
‘ Vori , das Snnere unb den andel, Martin wits
cLitertswärtisgtizen Angelegenheiten und Fleitsckn früher stichter am
Vbergericht in Cetinie. di»e«t·i·brige·n injsterzenz.

London, 17. Jan. Der dänif e Dampfer »Norma«
(2800 Tonnem wurde im Kanal au ber Reife von Baleneia
nach London mit einer Ladung Südfrüchten von einem Unter-
feeboot versenkt.

traßen des Landesvolizeibezirks Berlin an ·Stelle »
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Der Krieg.
Ein den Rhein!

Der Diirchbruch im Westen Frankreichs Lösung.
Jm »Temps« veröffentlicht General Mallrleirre einen

die Hoffnungen und Wünsche der fraiizrssifchen Heeres-
leitung offensichtlich widerspiegelnden Artikel zur Kriegs-
lege, in bem er ausführt:

Der Verband müsse mit der Aufgabe des Saloniki-
Unternehmens ernstlich rechnen, da der Plan» eine erkun-
dung durch den Balkan mit Russland ·zu schaffen» nicht
durchführbar sei. Rumkinien sei zu drei Vierteln in der
Hand der Mittelmächte, die Saloniki-Arniee noch immer in
Monastir, Bulgaren und Türken nehmen teil an den ger-
manischen Siegen und deutsche U-Boote gefahrdetenv die
Transporte im Mittelnieer. Um den Krieg noch in diesem
Jahre zu Ende zu führen. müsse ein Durchbruch im Westen
erfolgen. ber das deutsche Volk zur Kavitnlation bestimmen
werbe, Statt Sosia und Konstantinopel inusse man rufen:
»An den Rheinf«

Diesen Ruf der Franzosen haben die Deutschen auch
1870 genugfam gehört. Gennßt hat ihr heißer Wunsch
den Franzosen damals ebensowenig, wie er ihnen heute
nutzen wird.
Übernahme der ganzen Souiniefront durch England«

Wie neutrale Zeitungen berichten, haben die Eng-
länder sich verpflichtet, bie ganze Sommesront zu liber-
nehmen, damit die durch die harten Fröste der letzten Zeit
besonders mitgenommenen französischen Divisionen sich in
Ruhe auf die demnächstigen größerenOperationendor-
bereiten könnten. Die Ablösungen wären iedoch bisher
noch nicht vollständig durchgeführt

Die Gesanitlage an der Westfront schildert der trefflich
unterrichtete Kriegsberichterstatter der Köln. Ztg. Prof.
Wegener bahin, daß die gegenwärtige äußere Ruhe, eine
Atenivause für die beiden triegflibrenden Mächtegrnppen,
ein kolossales Zufaninienraffen der strategifchen Kräfte heile.

Zweifellos vollziehen sieh — so schreibt er —- hinter der
Front geivaltige neue Male alanliänfungen und bedeutsame
Trnuneiiuinfoiniungen. iiin von ihnen beider erschwertaiiLufts
aufklärung auf anderer-u Wege einige Kenntnis zu e " en,
werden Patroniilenvorsgdße gemacht, oft von erhMigam
Umfang. so daß sie in früheren Kriegen bedeutende Unter-
nehmungen genannt morden wären. Gelingt es dabei, -
faiigene einzudringen, so kann man daran erleniien, was r
Truimen man zurzeit sich gejenüber hat.

Professor Wegen-r ist der Ansicht, daß namentlich bei
Yperii, besonders bei der berühmten Höhe 60, das starke
gegiierische Feuer aus allen Kalibern die Einleitung zu
einem großen Unternehmen bedeute-.

« Die Pariser Militärkritiker leitartikeln bereits über
die in Rom angeblich befchlossene große Offensive im
Westen. Uber die Stelle, wo sie ansetzen wird, gehen die
Meinungen allerdings weit auseinander.

» Die Pariser »D6bats« meinen, ba in Rom ein plan-
gcxßigeesv Ziåsazmmenwirken von Heeren unb Seestreitkräften„ » r an e· proklamiert worden sei, werde vie andricleKüste» das Angrisssziel bilden. Andere Blätter glifiluben sdieWichtigkeit der franzosischen Front hervorheben zu müssen underörtern lebhaft die Moglichkeiten an der einen oder anderenS»telle. Auf Jeden Fall —- fo geht die allgemeine Ansicht —-du»rfe man mit dem großen Angriff nicht warten, sondern ihr-erosfnen,»wahrend, noch ein großer ‘3’ il der deutschen TruvpenVuaikanzaniezn antrnafgaltäalteg;t wigfde.«ziaii dürfe sich auf keinem. er i rou» zivi en or ee und derS we« 'deutschen Offensive zuvorkommen lassen. ch la von einer

Besprechungen Lloyd Georges mit dem französis enGeneralissimus Nivelle und dem englischen General Heckig
die in London stattfanden, werden in unmittelbaren Zu-
fanimenhaiig unt den Offensivplänen im Westen gebracht.

Der französischen Kammer ist ein Gesetzentwur ongelegt worden« alle untauglich befunbenen SJiannfcfhafthn
rbei};„gelahgreärflaffeg 191i?t Pis K1896 sewie alle Zurückgestellten

_ .. u nanne er in o ge riegsverwundim en u ’ is
Ertlarten, erneut aliszuiiiustern.«’ g ntaugln

 

551847 Quadrarkilonieter feindlich-es Gebiet bricht.

Zu Anfang des Jahres 1917 waren von uns besetzt:
Jn Belgseii 29000 Sinnbratfilometer, in Frankreich 22310
Quadraikiioineter iwähretid von herrlichem Boden 900
Qiiadraitilomeeskr in den Händen der Franzosen waren).
Jn Russland waren besetzt 280 450 Ünabratfilometer, in
Rumänieer Las Mc- »Qnadratkilotnetor swährend 28231
Quadratkilnniensr balerreichifchain arischen Bodens in
Händen der Rassen waren). J ' schien waren es 85 867,
in Montereng 14180, in Al nie-n 26040 Quadratkilo-
meter, die von unseren Trupp-en besetzt waren. Das ergibt
zu unseren Gunsten einen reines-n Geländegewinn von
522 716 Duabraifilvmier. Diese Ziffer kennzeichnet deut-
licher als alle anderen die ganze Sinnlofigkeit der feind-
lichen Friedensbedingungen und die blinde Anmaßung
unserer Gegner,

W Neue Einberufungeu in Statten.
» ie von der italienischen Grenze gemeldet wird at

Jtalien kürzlich die 42= und 43jährigen, zum «Theil
Veteranen aus· den Afrikafeldzügeu aufgeboten. Ferner
hat das italienische Kriegsministerium beschlossen, aus den
Lazaretten viele Militärpfliihtige zurückzuziehen, derenDienst von Frauen besorgt werden toll. Aus diese Weise
hoffe man mindestens 20000 Mann frei zu bekommen,
die in Devots der Kriegszone verwendet werden tollen.

E‘iedergefdilagenbeit und Entmutigung in Italien.
Ein bezeichnendes Eingeständnis der Kriegsmüdigkeit

der italienischen Bevölkerung findet sich in der römischen
Zeitung ,,G.iornale d’Jtalia«. Das Blatt wendet sich
gegen die Niedergeschlafenheit und Entmuti ung, die sich
besonders seit dem Fr edensan ebot der ittelmächte in
Italien geltend gemacht haben. ach den Ausführungen des
Blattes gehen in fast allen größeren Städten
Italiens bose Gerüchte um. Sn Rom erzählt man
von einer Revolution in Florenz, in Florenz spreche man
von blutigen Aufstanden in Bologna, und in Bologna er-
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zahle man von einem Aufruhr in Pisa, wo man wissen
will, Turm stehe in Flammen usw.

Mißhandlung deutscher Kriegsgesangener.

Vor wenigen Tagen erst ist ein unglaublicher russischer
Völkerrechtsbruch bekanntgeworden. Drei deutsche Offiziere,·
denen die Flucht aus riissischer Gefangenschaft gelungen
war, wurden auf chinefifchem Boden durch russische Sols
baten erfchoffen. Die ,,edle französische SRation" scheint
aber den Ehrgeiz zu haben, russischer sBrutalität den Rang«
abzulaufen Durch eidliche Aussagen mehrerer aus fran-»
zosischer Gefangenschaft entronnener Unteroffiziere nnd
Mannschaften ist neuerdings einwandfrei erwiesen, welcher
geradezu iininenschlichen Behandlung deutsche Kriegss-
gefangene durch die Franzosen ausgesetzt sind.

Die Deutschen wurden nach der Gefangenneihme
systematifch ausgeplündert. Uhren, Geld und Wert-
fachen wurden ihnen geraubt. die Ordensbänder abgerissen-
Die Gefangenen mußten nicht nur Verwundete aus der
Kampffront zurückbringen oder in oorderster Linie Tote
beilatteni im schwersten Feuer haben sie bei jedem Wetter
Schanzarbeiten ausführen, Munition nach vorn schaffen
und den Franzosen Essen in die Stellung bringen müssen.
Hierbei sind zahlreiche deutsche Gefangene durch Artilleries
feuer getötet oder verwundet worden.

Aber darüber hinaus hatten die Deutschen, die zu
solchen »Arbeitskommandos« zusammengestellt werden, noch
körperliche Mißhandliingen zu erdulden. Die Ver-
pflegung der deutschen Gefangenen war überhaupt schlecht.·
Erst am zweiten Tage bekam jeder ein Viertel Brot und
erst am dritten Tage die erste warme Verpflegung m
Gestalt ... eines kleinen Trinkbechers voll Kasseel Leute-
die sich krank meldeten, bekamen tagsüber nichts zu eilen,
sondern nur abends Simpe Koch- und Waschgelegenhett
fehlten vollständig. -

Geradezu unglaublich war die Unterbringung: Wie
die Schafe wurden die Deutschen in einem von einem
Drahtverhau umgebenen Viereck zwei Tage unb eine Nacht
zufammengepfercht Der Morast ging bis über die
Knöchel. Es wurde ihnen keine andeee Gelegenheit ge-
geben, als stehend ihre Notdurft zu verrichtens So dicht
gedrängt waren die-Ärmsten bei Souilln untergebracht! Ein
Mann, der dem unigebenden Drahtzaun zunahe kam, als
er austreten wollte, erhielt von dem Posten einen Bauch-
schuß, so daß er nach kurzerZeit verstarbi

Man vergleiche mit dieser unerhört fchändlichen
menschenunwürdigen Behandlung die Art der Behandlung-
die wir den feindlichen Kriegsgefangenen in Deutschland
zuteil werden lassen, und die oft genug von neutralen
Beobachtern dokumentarisch bezeugt worden ist. Grund-
sätzlich werden bei uns die Kriegsgefangenen sofort aus
dem Feuerbereich gebracht 'anb selbstverständlich nie in der
vordersten Linie beschäftigt Unterkunit und Verpflegungz
entsprechen den gesuiidheitlichen Regeln, die wir für unsere
eigenen Landeskinder anwenden. Wir lassen uns stets von
dem Grundsatz leiten, im Kriegsgefangenen nicht mehr den
Feind, sondern den Menschen zu sehen. Möge dieser
krasse Fall uuwürdigster völkerrechtswidrigster Behandlung
deutscher Kriegsgefangener erneut dazu beitragen, dem
neutralen Ausland die Augen darüber zu öffnen. wer in
Wahrheit die ..Barbaren« sind. ‘

Unsere Regierung hat sich gezwungen gesehen, als
Vergeltungsmaßregel gegen die böser-rechtswidrige unb
grausameBehandlinig deutscher Gesangener in Frankreich
mehrere tausend französische Gefangene in die«Feuerz»one
im Westen überzufübreii. Wie sich jetzt durch die Aussage
zweier deutscher Soldaten, denen es gelungen ist, aus
französischer Gefangenschaft zu fliehen, herausgestellt hat,
ist das verbrecheriiche Vorgehen gegen unsere Gefangenen
auf Befehl des französischen Oberkommandierenden

erfolgt. Die beiden Deutschen waren bei Verdun (Thiau-
mont) im Oktober 1916 gefangengenemmen worben. Da-
mals kommandierte dort General Nivelle Die den
jetzigen Oberkominandierenden der französischen Armee
schwerbelastende Aussage der beiden Deutschen stellt fest:

Dmicrnd mußten die deutschen Gefangenen in starkem
Artillcriefcuer uud trotz täglicher Verluste Giraffen: mid
Bahubauarbeiten ausführen, Material und Munition
tragen, während die Franzosen sie von den Unterstäuden
aus mit Karabinern bedrohten, wenn sie sich dem Feuer-
bercich entziehen wollten. Bei Arbeitsverweigernug der
Gefangenen war den deutschen Arbeitstrupvfiihrern laut
Befehl Ides Qruiee-Obcr-Kouimaudos mit Erschiesem ge-
droht warben.

Sn ihren im deutschen Feuerbereich liegenden Baracken
hatten die deutschen Gefangenen innerhalb zweier Monate
25 Tote unb Verwundete. Das Essen war völlig unzu-
reichend. Das wenige Fleisch, das verabreicht wurde,
stamnite von gefallenen Pferden, die oft große vereiterte
Stücke aufwiesen. Schwere Mißhandlungen waren an der
Tagesordnung Deutsche aussichtsführende Unterossizi die
das Ver-richten von völkerrechtlich verbotenen Arbeiten, ·-
tionstransporten und dgl., verweigerten, wurben mit wr-
gehaltenen Revolvern dazu gezwungen.

Diesen schweren auf Befehl und unter Duldung der
höchsten französischen Truppenführer geschehenen Völker-
rechtsbrfichen stellt sich, der gemeinsamen Zivilifation durch-
aus entsprechend, _bie furchtbare Marter würdig zur Seite,
die deutsche Osfiziere in Rußland zu erdulden hatten. Der:
als Marineflieger in russische Gefangenschaft gefallene”.
Leutncuit zur See Rallinger, bem es gelang, nach einer
abenteuerlichen "flucht ‚über Ehan und Amerika nach
Deutschland zurückzukehren erzahltt Als die Russen mich
und meinen Kameraden Oberleutnant v. Gorrissen, nach-
dem sie unsere Maschine til-geschossen hatten, nach drei-
iiündigeni Treiben tin Wasser auiaesischt und nach mehr-
stündiger Fahrt an Land gebracht hatten, transportierten.
‘lie uns in unseren nassen Kleidern im offenen Leiterwagen
während eines Schneegestöbers, Hände und Füße kreuzweis
mit Telephondrähten .gefesselt, nach »Libau. Man
drohte uns als Rauber zu erschießon Über Wilna
nach Petersburg gebracht, wurden wir in der berüchtigten
.Pe.ter- nnd Paulsfestung m schärfster Einzelbast einge-
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lfriert. Man erlaubte uns nicht, frische Luft zu schöpfktr sicherer Erfolg unter geringsten Opfern«- sind er NUM- « ‘ Die in dem Bericht der englischen Admiralität enannte
f ieberhoit versuchte man, mich gegen Versprechen-i besserer halben dem Kern der russisch-·rumanischen Stellung "über Hafenstadt Peruambuco legt an d»er brasilianischeii Züge am
Behandlung zum Verrat zu bringen. Schlies ich wurden gerückt. Noch halten sich die Russen in der »Mitte- "er Atlantischen Ozean unter 8 Grad sudlicher Breite.

wir und andere Offiziere. auch Kranke und .rwundete, Serethfroiit bei Fundeni—Nemoloasa und am sudoitliaxxn
Reuter meldet aus into de Janetro : Der brasiliantsche

Mariueuiinister erklärte in einer Unterredung, daft ,,Hudsoir
Maru« nicht interniert wird, sondern als deutsche Pris-
der Jtirisdiktion des deutschen Gesandten unterstehen trieb.
Die Marinebehörden betrachten sie als deutsches Schiff, das
somit seine vosftändige Freiheit behält.

»Hudsoti Maru« ist der von einem deutschen Kriegs-
schiff im Atlantischen Ozean genommene japanische
Dampfer, der mit Vesatzungen versenkter Schiffe nachl
Periiambuco geschickt wurde. Der amerikanische Konstel-
in Pernambuco meldet weiter, daß 9 Amerikaner, die zur;
Vemannung des «Saiiit Theodore« gehören, bort an Bord-;
des »Hudson Maru« ankamen. Die· ubrigen Leute beiz
finden sich auch alle bei bestem Wohlfein.

(Amtlich.) WTB. Berlin, 19. Januar.
Am 31. Dezember 1916 ist der englische Dampfer

,,Yarroivdale« (4600 Brutto-Regifter-Touiien) als Prife
in den Hafen von Swiuemiinde eingebracht warben. Der
Dampfer hatte ein deutsches Prifenkoinuiando in Stärke
von 16 Mann und 469 Gefangene, nämlich die Be- «
satzungen von einem norwegischen nnd sieben etiglischen

. · . . . « Schiffen an Bord, die von einem unserer Hilfskreuzer im
neue Divisionen aufzustellen. Worauf die »Dann News . .
erwidert, daß, da diese Million Männer aus den Ve- _ Atlamkschcu Ozean auf-Schwebt "mm" .
trieben geholt werden müßten, das Rezept Repingtoits DWWIMM »Es-« i« _ DIE Ladung. der aufgebrachten Schlsse bestand Dm"
Industrie Handel und Finanzkraft Englands zugrunde «- ‚p, «- » mm». - B All-3.53.: wiegenb aus Kriegsmateriah das von Amerika kam· und
richten “ab daß dann der Krieg verloren sein würde» .. ‚ · ,""«"·""·""«—«", für unfere Feinde bestlmmt ‚mal? Und aus Sehenämittelu,

Die 8eiten andern fich offenbar auch in England „ab Flugel bei Galan-. Durch heftige Gegenaiigriffe suchten sie darunter 6000 Tonnen Weizenmehl, 2000 Tonnen Mehl,

in Viehiuageii bei 30 Grad Kälte nach Sibirirn Von einein
Gefangeiscnlager ins andere draus adieu, nie · in von
Ungeziefer wimmelnben schlechten Mit ohm are-treu
und Decken zu 50 und 60 in einem Raum ästimierten-

 

 

« epfercht w-«en. Fleckjieber und übelste h - und
ord iz reichr«Opier. Als Gef na 'elten
die ' ziere 18 inudel monatlich. mit Hi« der

erreichet-, die rein den Rassen etwas nie-i i er be-
andrli m, war is den Deutschen möglich, ihren
ebensuit zu betchafseie

(Gas man jetzt in Gngland lagen darf.

Während vor wenigen Monaten in England jeder
niedergeschlagen oder doch niedergeschrien worden wäre, ‘- - . .. - .
ber es gewagt hätte, an den glorreichen Endfseg des Ver- sp-. . u. ins-i
bandes und die Zerschmetterung des Vierbundes zu « — » -
zweifeln, versäumt es jetzt kein britischer Minister-, in
öffentlichen Reden auf die unendlichen Schwierigkeiten hin-
zuweisen die der Erringung des Sieges entgegenstehen
Oberst Nepingtom der Ratgeber des Kriegsniinifieriums
spricht es ruhig in der ,,Times« aus, daß der Krieg nur
gewonnen werden könne, wenn es England gelingt, 60

     it« ·     nun—‚M. 
' ' « - den immer stärker werdenden Druck vergeblich zu lindern. ferner aus 1900 ‘Bferben. Der eingebrachte {Dampfer

. mit ihnen die Ansichten. Fa Focsang, ddergsyizchldan bar? Grdenzgebdirgestziinåiselåeln Slisgelikz »Ytarwga?ale« g?“ 1&7 2aftautomobile, ex Berg126%;

Vaterländil‘eher Dilfoiienlt norwegil’cber frauen. urgen un er O an ‚e nen e nor we I ‚6 USE » an omo i, 6300 1ten. ewehrnatronen, 3300 onnen a
- -. « . der Serethftellung, bereits in unserem Besitz und ubers m Ka In, b c» .

- Der »Nationalrat der norwegifchen Frauen hat einen fchritten ist, überdies beutfche unb öfterreichifche intimen nie aufzer em Mel ulelfch- Speck und Wurst an Bord

Aufruf erlassen, der alle Frauen, verheiratet und un- Schritt um Schritt fich ben Eingang zur {Utolbauebene Die Gefangenen.

verheiratet, aufforbert, sich daraufhin registrieren zu lassen,

ob sie gewillt sind, bei Kriegsausbruch in· Staats-» oder

Privatdienfte gegen Entgelt einzutreten. Die Regiftrierung
ist seit acht Tagentim Gängsall b UT _ b B ui n

Wie mitgeteil wir , o er u ruf erei g e

Erfolg haben. Frauen aller Gesellschaftsklasfen haben sich
gemeldet. Sie haben Namen, Adresse, Veschaftigung usw.

anzugeben und werden danach in verschiedene Gruppen sur

Handel, Industrie und Staatsbetriebe eingeteilt. Die

vorgenommene Regiftrierung umfaßt nur entlohnte Arbeit.

(der hat die Schuld an Norwegens Sorgen?

Die Versenkungen norwegischer Schiffe, der durch Eng-

lands Verhalten entstandene Kohlenmangel und die sdiiftrgen

Bedrückungen haben allmählich eine recht bittere Stimmung
im ganzen Lande gachgzgrusfm Die Presse außert sich

sda u in recht deutli er ei e. ;

-" z So schreibt die bisher dein Zehnverband sehr zu-

nördlich Focfanis flankierend erkämpfen, darf man hoffen.
daß auch Fundeni und Galan bald in unsere Hand fallen
werden, worauf den Rufer nur der Ruckng hinter den
Pruth übrig bleibt.

Bulgariens Kriegsziele.

Der »Tag« veröffentlicht eine Unterredung mit dem Prä-
sidenten der Sobranje, welcher erklärte, Bulgarien ist fest ent-
fchloffen, die ganze Dobrudfcha bis zur Donau und die von
den Serben geraubten rein bulgarischen Gebiete Mazedoniens bis
Morava einschließlich Monaftir zu behalten.

Gnglil'eber Mißbraucb der dänil‘eben flagge.
Am 12. Januar 1917 sichtete eines unserer Untersee-

boote im englischen Kanal einen Dampfer und forderte

Von den versenkten Dampfern waren drei englische
bewaffnet. Unter den Befatiungen der aufgebrachten Schiffe
befinden sich insgesamt 103 Angehörige neutraler Staaten,
die ebenso wie die feindlichen Staatsangehörigen in Kriegs-
gefungenschaft abgeführt finb, soweit sie auf den bewaffneten
feinblichen Dampfern Heuer genommen hatten. Führer
des Prisenkommandos war der Offizierftellvertretelt
Badewitz.

Die Einbringung der Prise »Yarrowdale« wurde bis-
her aus militarifchen Gründen geheimgehalten. Diese sind,
nachdem die Erklarung der britischen Admiralität vom
17. Januar 1917 erschienen ist, fortgefallen. Bemerkens-
wert ist, daß die englische Admiralität sich erst dann ent-
schlossen hat, die bereits längere Zeit zurückliegenden Ver-
luste dem englischen Publikum bekanntzugeben, als diese
durch das Einlaufen der japanischen Prife »Hudson Maru«
in einem brasilianischen Hafen auch dem neutralen Aus-» » . ‚ . «« . . ihn durch Signal auf, zu stoppen und ein Boot zu ent- lanb h ka HgtåogsxzzgchxSäiczliialkemigkrgteern AGREE-Dispng fenben. Es wurden deutlich die dänischen Neutralitäts- - e anmgeworden warm. . .. . C, . ‚ . . Die Ungewißheit, in der sich nach ihrer Veröffentlichung» . . . abzerchen, die danische Vslagge und die in großen weißen b' 1- : ; — · ‑ .

3:M..lE:lt13kleångerselbftn jåetbenitssäekkkk ETHRMFMFIU Buchstaben aufgenialten Worte ,,Kai«, Danmark, erkannt. le eng übe fllbmaaudt über ben Vermer des SDampferß- »YUVWWDUIC« mit den Besutzungen der versenkten Dampfe-:

riorwegischen Schiffen und ganz
"perwei ere. Könne man erwarten, daß deutsche U-Voote
ruhig galiegen und zusehen, daß ihre Feinde durch iieutrale
Schiffe mit dem einen oder anderen versorgt werden«
wenn sie das verhindern können? Wir denken, daß es

nur eine Antwort hierauf geben ·kann. Wie groß aber
klein ist die Schuld der norwegischen Reeder, die ihre
Schiffe-in diese gefährliche Fahrt einsetzen und norwegifchs
Leben und norwegiiches Eigentum der·Ge·fahr aussetzen?
Was habe die Regierung getan, um die Überführung von
Bannwaren nach England, Frankreich und Jtalien zu
hindern. Und die ebenso sonst englandfreundliche ,,Haudels-
og SjöfartssTidende« sagt, der gegenwärtige von England
veranlaßte Zustand wirke als starker Druck auf die nor-

wegifche Schiffahrt, um sie zum Kohientransport zu
zwingen, und zwar zu verluftbringenden Frachtfatzen und

in ©ewäzign, wo bie beutfchen UiBoote freies Spiel ge-
habt hät und noch hätten. Das werde als starker
Eingriff in die berechtigt-« itarwegischen Interessen emp-
funben.

Die ‘o’l'terreidaileb-ungaril‘ehen Kriegsanleihen.

Die Feinde der Mittelmächte hatten als einen Haupt-

punkt in ihren falschen Verechnungen das Versagen grion

der politisch-moralischen wie der staats- und vol swirts

s aftlichen Leistungsfähigkeit OsterreichsUngarns eingesetzt

sie sehr fie sich geirrt haben, weiß man, dafür spricht

auch der Erfolg der Kriegsanleihen bei unseren Ver-

bündeten. Ofterreich-Ungarn hat eben feine fünfte Kriegs-

anleihe abgeschlossen und durch deren Hohe den Beweis

- erbracht, daß feine finanzielle Kraft, weit entfernt von Er-

schöpfung, eher noch im Steigen begriffen ist. Das Er-

gebnis der fünf Kriegsanleihen in doii beiden Schwester-

staaten ift folgendes:
Tausend Kronen: Tausend Kronen-

Ruderboot sichtbar, Der Unterseeboots - Kommandant
glaubte nunmehr, einen harmlosen dänifchen Dampfer vor
sich zu haben und naherte sich ihm.

lPlötzlich liest der nur noch einige hundert Meter ent-
fernte Dampfer seine Maskicrung fallen. Die Planken vom
achterneti Ritderhaus fielen herab und es wurde ein Ge-
schütz von zehn bis fünfzehn Zentimeter Kaliber sichtbar,
iiber welchem die däuische Flagge wehen blieb. Gleichzeitig
fielen aus mehreren, bis dahin unsichtbar gebliebenen, an
ber Breitseite oder vorti aufgestellten Geschiitzen mehrere
Schüsse, die in unmittelbarer Nähe des Utiterseebootes ein-
schlugeti. Es gelang diesem, durch schnelles Taucheu sich
der Gefahr zu entziehen. ‚

Es ist inzwischen einivandfrei festgestellt worden, daß der
-— tatsachlich existieretide —- Dampfer »Kai" bis zum
13. Januar 1917 (also einen Tag nach dem Vorfall) in dem
englische-i Haer Sunderland gele en hat. Es kann also
keinem Zweifel unterliegen. daß es ich hier wieder um einen
jener schamlosen Falle gehandelt hat, in denen englische
Dampfer als U-Bootsfallen iieutrale Farben und Flaggen in
gröbster Weise mißbrauchen, um ihre Geschütze gefahrlos auf
eutsche in Ausubung des legitimen Handelskrieges begriffene

Kriegsfahrzeuge zum Schuß zu bringen. Daß dieser Dampfer
es nicht einmal fur notig gehalten hat, bei Eröffnung des
Feuers die ndanische {flagge berunterzuholen, sondern unter
wehender danischer Flagge geschossen hat, setzt der ganzen
verbrecherischen Handlungsxrzeise die Krone-· auf.

Die Beute der zweiten „Möwe“.

Uher neue große Erfolge deutscher Seeftreitkräfte in
fernen Meeren teilt die englische Admiralität mit:

Seit einiger Zeit wurde angenommen, daß die folgen-
den Kauffahrteischiffe, die lange Zeit überfällig waren,
von den Deutschen versenkt worden seien: britische

Norwegen Kohlen Nach geraumer Zeit wurde am Bug des Dampfers ein befand, ist nun behoben. Allerdings werden die Engländer
mit dieser Lösung des Rätsels erst recht nicht zufrieden fein.
Unbekannt bleibt weiter noch der Name des wackeren deutschen
Schiffes, das in lernen Meeren dem feindlichen Handel so
schwere»Wunden fchlu . Heiße Wünsche für weitere Erfolge
unb gluckliche Heimke r folgen ihm. feinem tapferen Führer
und seiner braven Mannschaft aus ganz Deutschland.

Der Führer des Prisenschiffes.

Der als Prise nach Swinemünde eingebrachte Dampfer-«
»Yarrowdale« wurde von dem Offizierstellvertreter Bade-
ILIB gefuhrt, einem Manne, dein ganz hervorragende
Eigenschaften zuertannt werben müssen. Er hatte sich auf
der Kreuzerfahrt der ,,Möwe« bereits ausgezeichnet und
wurde ietzt zum Leutnant zur See d. R. ernannt.

Eine dritte Möwe":
Wie der »Progrås de Ltion« aus Rio de Janeiro

meldet, ist das von dem deutschen Hilfskrcuzer im Atlantie
erbeutete Danipfschifs ,,Theodore« mit einer Mannschaft
utid mit Waffen ausgestattet worden, so dafz jetzt zwei
deutsche Hilsskreuzer im Atlantie tätig sind.

Die Presse unserer Feinde und der Neutralen be-
schäftigt sich weiter lebhaft mit den Taten der neuen
Möwe«. Reuter behauptet, daß das Schiff Kiel unter

dänifcher Flagge verlassen hat und eine Deckladung von
Heu führte, unter der die Vewaffnung verborgen war.
Laut »Petit Parisien« heißt es in Washington, die ameri-
kanischen Verficherungs-.Gesellschaften hätten durch die.
neue »Möwe« bereits zehn Millionen Dollar Schaden
erlitten. Zahlreiche Reeder befahlen ihren bereits in See
befindlichen Schiffen, sofort umzukehren. Außerdem be-
spricht die Pariser Presse sehr aufgeregt die steigende Un-
sicherheit für die Handelsschiffe an der Bretagueküste, wo
zahlreiche Verfenkungen stattfanden.

 

Dfierreicb: ungern: Schiffe: ,,Drauiatift« (5415 To.), »Radnorshire« (4310 To.),
I. Kriegganleihu 2200 747 1 175 337 ,,Minieh«, ,,Netterby«, »Hall«, »Mount Temple« (9792 Gilt Seegefecht
m, « Eggggzä HZZ ggg Tonnen), „Ring George« (3852 To.), »Georgie«(6669 in.) Vei einer Unternehmung von Teilen unserer Torpedoboots-

H· « 4520292 1930000 Und »Vvltnike« (8618 To.); die französischen Schiffe: ftreitkräfte kam es am 23. Januar früh in den Hoofden zu
'v.’ : spÆUM 4412800 May zugema- ,,s)tautes-- und ,,Amiercs«. Es liegt jetzt die definitive einem Zusammenstoß mit leichten englischen Seestreitkräfteu—

Zusammen: 18024701 8222731 Nachricht aus Pernambuco vor, daß diese Annahme Hierbei wurde ein feindlicher Zerstörer während des Kampfes
Ostekkeich hat also in 30 Kriegsmonaten mehr als 18, richtig war. vernichtet Ein zweiter wurde nach dem Gefecht von unseren

ungam 81/4 Milliarden Rronen aufgebracht, ·die ganze Am15·JanUak, abenbß, ist Der japanische Dampfer Flugzeugen in sinkendem Zustande beobachtet. Von unseren
onarchie rund 2672 Milliarden. Wenn Osterreich-Ungan „ßubfon Maru« in der Höhe von Peruambuco mit den Torpedobooten ist eines durch erlittene Havarien in Seenot
n Erfolg feiner Rriegßtoftenbeäung betrachtet, Und bie Rapitänen nnb 237 Mann der Vesatzungen einiger ber ner= geraten und hat nach eingegangenen Meldungen den hollän-
ummen zählt, die seine Völker den kampfenden AWMU lorengegangenen Schiffe, die an verfchiedenenDaten zwischen bischen Haer Ymuiden an elanfen Unsere übki en Vom sind

zur Verfü ung stellen, dann braucht es um die·berübknte dem 12. Dezember und dem l2. Januar versenkt worden » . - . . g · "cf k gSieb“ anifiiarbe“, die den Krieg entscheiden wird, nicht gud tangekommenT Außferdem wurde der Dampfer »Saint bollzahltg mit geringen Verlusten zum ge ehrt.‚ ein. eo ore“ (4992 o.)-be chla na mt und mi e' ' =eforgt zu i a: _ » · {flagge ) uerfghem huud Her lTtDampfer t,,23:::e3rdlixf3« an LETTER-fes Tospelgob··itdseiff:«sw:seano. e anamunm " “"‘“"'“°““'“'”" “f eitel“I‘M" ZWUUUSM am Seretb. anberen versenkteng Schiffen, die glellgfieggtb3134333msgllltvelttk worden- daß das knme Towewbom "D"bww"«z« a”  Jn lanmäßiger Durchführung des Amt-MS Wen weitergeschickt. Ueber den Verbleib die er b id n S i 21° Amqu ""6 m EÜMMS b“ Miiwischm Mkcrbuspw
die Seretslinih nach dem Prinzip«:,-tn9sci.chsx awbeeunöf ist nichts Näheres bekannt s e e" ch ff: "f eine Mitte new-sen Und gesunken fit.
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Der »Dobrowolez« hatte 660 Tonnen, eine Länge
von 72 Metern, eine Breite von 8,2 Metern. Das im
Jahre 1905 vom Stavel gelaufene Schiff hatte eine
Friedensbesatzung von 97 Mann.

Vom Kreuzerkrieg unserer llsVoote.
Jn Rotterdam sind zwei Kapitäne und 35 Mann der

dänischen Dampfer ,Gerda« und »Chassiemaersk« ange-
kommen, die Mitte Dezember bei Finisterre von einem
deutschen U-Boot versenkt wurden. Am 16. Dezember
zwurde die «Gerda« von einem deutschen UsBoot ohne
{Stummer an ehalten. Das Schiff erhielt eine aus sieben
i "vfen beste ende Prisenbesatzung und wurde als Rettunnss
H iff benutzt. Am selben Tage wurde die »Chassimaersk«
sangehalten und versenkt. Die Besatznng von 19 Mann
qurde auf die »Gerda« gebracht, danti ging das U-Boot
Hauf die Jagd nach anderen Schiffen. Das nächste Opfer
war der englische Dampfer ,Bavhall«, dessen Besaßung
von 30 Mann ebenfalls an Bord der ,,Gerda« gebracht
wurde. Einige Stunden später ereilte den japanischen
ijDampfer »Tat· Maru« dasselbe Los. Hierauf erhielt die
«Gerda« Befe , Finisterre anzulaufen, dort wurden die
verschiedenen Besatiunaen aelandet.

Aus« Hortea auf den Azoren wird gemeldet: Der
amerikanische Dampfer »Boringuen« landete 27 Matrosen
des versenkten norwegischen Dampfers »Bergenhus«
z(3600 To.) 28 Matrosen des versenkten französischen
Damvfers »Sidnen« landeten bei Cap Finisterre. Der
Kapitan und die beiden Artilleristen des Dampfers wurden
an Bord des Uriterseebootes genommen. — Llohds meldet
daß der spanische Danivfer «Balle« (2365 To.) versenl
wurde.

Die britisclien Dampfer ,,Manchester-Jnventor« (7679
Tonnen) und »Wrachn« (3641 Tonnen) sind versenkt
worden. — Die Mannschast des am 13. Januar versenkten
riorivegischen Dampsers „Solnang“ (2970 Tonnen), mit
Eisenerz von Almeria nach Barrow unterwegs, mit
11 750 000 Kronen in Norwegen versichert. ist gerettet
Morden.

Als von deutschen U-Booten versenkt werden weiter

gemeldet: die englischen Dazu-vier »Brookwood« (209:-«3«

’ Tonnen) und ,,Martin«, der narxuegifche Dampfer »Th«olma

·(1896 Tonnen), der , schwcdische «Dami«)fer »Norna und

das sranzösische Wachtschiff „Samt Michel's. — Der nor-
Zwegische Dampfer »Graafjrld« stieß aus eine Mine und

xflog in die Luft. Fünf Matrosen wurden gerettet, die
« anderen sind verloren.

Eines unserer kürzlich zurückgekehrten U-Boote hat in

den Tagen vom 2. bis 6. Januar sechs Dampfer mit

reiner Gefamttoniiage von 14 728 Tonnen versenkt.

Zwei der Dampfer enthielten Kohlenladungen, je

einer Eichenholz nnd Erz. Die anderen hatten Bamiware

werscbiedeiister Art an Bord. »

 ‘

Aus Aruns und Umgegend
Auras, den 26. Januar 1917.

« Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erwarben sich der Mus-
ketier Dr o Fiorzle und der Gefreite Wilhklm Sack, biide
man hier. A.:s unsecern Nachbarorie Brandschütz erwarb
es sich der Reservift Heimann Hippauf.

« Der Wirtschaftsleiter der« g aflich Franz von Stillfried-
4äflettich’fchen Maioroteguter Silbitz und Strachau b. N.,
Jnspektor Hei-man Climens (l9U4-l910 in Schloß Anme)
ist vom Rönigl Landrai des Kseises Rmptsch als Guts-
vorstiher der beidin Gutsbezirke bestätigt worden.

« Am 31. b. M. läuft die Frist zur Anmeldung und
Entrich uttz der Warenumsatzfteuer ab. Auf die amtliche
Bekanntmachung des Magistrats hierselbst in der heutigen
Nummer unseres Blartes sei deshalb hiermit noch besonders
hingewiesen. Gieichzeitig machen wir noch daraus auf-
merksam, daß seit dem 1. Oktober 1916 jede Lieferung einer
Ware, die nicht zu einem Gewerbebeiriebe des Betreffenden
gehört, also auch ein Verkauf seitens Nichtgewerbetreibender
mit 1 vorn Tausend durch Verwendung einer Siemvelmarke
zu v-«rsteuern ist, wenn der Wert der Ware 100 Mark
übersteigt Stimpelniarken sind bei den Postämtern zu haben.

 

Aus Schlitten und den Grenzgcbieteir.
Breslam Doppelselbstmord. Der Hausbesitzer Schmidt,

Götzenstraße 17a, hatte als Soldat auf der Kammer fortgesetzt Dieb-
stähle begangen. Als die Behörde davon Kenntnis erhalten hatte,
wurde bei Sch. eine Haussuchung abgehalten, bei der eine große Menge
gestohlener Sachen, Militärkleider, Wäsche, Seher, Decken und allerlei
sonstige Materialien vorgefunden wurden. Aus Furcht vor Strafe
nahm sich das Ehepaar das Leben, indem es sich durch Leuchtgas ver-
giftete. — Verluste bei der Kohlrübenverforgung. Der
Magistrat über-leicht der Stadtverordnetenversammlung eine Vorlage,
nach welcher bei der Kohlrübenversorgung der Stadt erhebliche Ver-

Allein bei den als Reserve bezogenen Kohl-
einem Verlust von mindestens 100000 Mark

Stiftungen. Frau Else Fürst geb.Sachs hat der

luste erwachsen werden.
haben wird mit
gerechnet. —-

  
 

ps-

Stadtgemeinde Breslau ein Kapital von 200000 Mark zur Errichtung
folgender Stiftungen überwiesen: a) 50000 Mark zu einer Salo und
Anna Ungerschen Stiftung für bedürftige Angestellte der Stroh- unh
Filzhutfabrikation, b) 100000 Mark an einer Salo Ungerschen Stif-
tung für junge Kaufleute, c) 50000 Mark zu einer Anna Ungerscheu
Stiftung für Studierende der Musik, insbesondere der Gesangskunst.
Die Stadtgemeinde Breslau hat die Zuwendung angenommen.

ßrie’g. Tödlicher Unfall. Der Rollkutscher August Wenske
verunglückte dadurch, daß er vom Wagen stürzte. Er wurde hierauf
ein Stück aeschleift und erlitt dabei so schwere innere Verletzungen, daß
bald der Tod eintrat.

Buuzlau. Schenkung. Seitens des früheren Stadtrats Ren-
tier Lippert in Dresden ist der Stadtgemeinde eine Schenkung von
20000 Mark zwecks Unterstützung von Kriegerwitwen und swaisen zu-
gewendet worden. — Jm Dienst verunglückt. Auf Bahnhof Sieger}-
horf murhe her Postaushelfer Walter aus Kolonie Sophienwalde beim
Ueberschreiten der Gleise von der Maschine eines Güterzuges erfaßt
und auf hie Schienen geworfen. Hierbei erlitt er derart schwere Ver-
letzungen, daß der Tod schon am nächsten Tage ihn von feinem Leiden
erlöste.

Eicheudorf. Gerädert. Die (Ehefrau des im Felde stehenden
Rentengutsbesißers Kuchta hierselbst fiel durch Ausgleiten auf hie
Welle der im Betriebe befindlichen C.ibrcfchmafchine, von deren Getriebe
sie buchstäblich gerädert wurde, so daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Frankensteim Der Tod. Jm Laufe der Woche starben drei
langjährige Mitglieder der Stadtverordnetenversamnilung, tiämlich der
stellvertretende Vorsteher Kaufmann Karl Reichel, Rentier Franz Neu-
mann, seit 1875 Stahtoerorhneter, und Schuhmachermeister Josef
Fdrster, Stadtverordneter seit 1887. «

Of

Freiburg. Erquetscht Der Kutscher Stahl ans Sorgau leitete
ein Kohlenfuhrioerk nach Fürstenstein, hierbei riß die Hemmkette. Der
Wagen glitt über die glatte Fläche und riß den daneben gehenden
Kutscher mit. Stahl wurde von der schweren Wagenlast gegen eine
Telegraphenstange gedrückt und zu Tode gequetscht.

Friedland. Auch im Tode vereint wurden die Einlieger
Kaßnerfchen Eheleute von hier. Mittwoch in das Malteserkrankenhaus
ausgenommen, wurde der 82 Jahr alte Ehemann am nächsten Morgen
in die Ewigkeit abberufen. Jn der darauffolgenden Nacht folgte ihm
schon seine 76 Jahr alte Ehefrau in den Tod. Am Sonntag fand die
gemeinschaftliche Beisetzung beider statt.

Gleiwih. Besuch des Kaisers. Der Kaiser traf zum Besuch
der holländischen Ambulanz in Gleiwitz ein. Nach II-- stündigein
Aufenthalt verließ der Kaiser das Lazarett im Konzerthaus.· Vom
Lazarett begab sich der Kaiser zur Maschinenbauschule und bestchtigte
dort die Lehrwerkstätten für Kriegsverletzte mit großem Interesse. Auf
der Fahrt wurde der Monarch vom Publikum auf das freudigste be-
grüßt. —- Rabbiner Münz s- Jm Alter von 61 Jahren ist
der über zwei Jahrzehnte bei der hiesigen Shnagogengemeinde tätig
gewesene Rabbiner Dr. Münz nach längerem Leiden verschieden.

Glogau. Tödlicher Unfall. Die 16 Jahre alte Tochter des
Stellenbefißers Tamke in Rosenthal bei Carolath geriet beim Klee·
samendreschen in das Getriebe, wurde von der Welle erfaßt und mehr-
mals hernmgeschleudert. Der Tod trat schon nach wenigen Minuten
ein. Der Vater des Mädchens befindet sich in rufsischer Gefangenschaft.

Goldberg. Vom Zuge getötet. Auf dein Bahnhof Adels-
dorf der Eisenbahnstrecke Goldberg-Haynau rvurde die Hilfsschaffnertn
Mauke von hier vom Zuge überfahren und getötet.

Görlitz. Krähenlieferung. Der Kriegslandrat des Kreises
Görlitz, Graf Strachwitz, gibt betannt, daß ihn der Magistrat der
Stadt Breslau ersucht habe, dahin zu wirken, daß möglichst vom Land-
kreise Görlitz große sJJiengen von Krähen nach Breslau geliefert werden.
Der Landrat ersucht die Jagdinhaber, dieser Aufforderung in reichlicher
Weise nachzukommen. Für eine Krähe werden 60 Pfennige gezahlt.
s- Genirtstarre Jm hiesigen Griechenlager sind kürzlich zwei
Fälle von Genickftarre vorgekommen, von denen der eine tödlich ver-
lief. Das Lager ist mit allen Jnsassen abgesperrt und von deutschen
Posten bewacht, so daß niemand aus« und eingehen kann.

Hindenbnrg. Todessturz Glasermeister Felkel wurde tot vor
der Haustürtrepve aufgefunden. Wie festgestellt wurde, legte er sich
um 7 Uhr zu Bette, während sich bald darauf seine Kinder ins Licht-
spielhaus begaben. Anscheinend durch das Zufchlagen der Entreetür
wach geworden, öffnete er das Fenster, um hiefe etwas zu fragen.
Hierbei verlor er das Gleichgewicht und stürzte kopfüber zum Fenster
heraus. Er brach das Genick, so daß der Tod sofort eintrat. Das
geöffnete Fenster bestätigte diese Annahme. Erst in den frühen Morgen-
stunden erfuhren die Kinder den jähen Tod ihres Vaters.

Hoyerstverda. Jm Beruf verunglückt. Auf dein hiesigen
Bahnhofe stürzte der Schlosser Theuring von einer Lokomotive nnd er-
litt fo schwere Verletzungen, daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat.

Hirschberg. Gasthofbrand in Spindelmühl. Der in Tu-
ristentreisen bekannte Gasthof ,,Kaiser von Oesterreich« in Spindelmühl
ist vollständig niedergebrannt.

Rönigöhiitte. Oberbürgermeister Stalle ist nach laugemLeiden
gestorben. — Zum zweiten Male Silberhochzeit. Der Schneider-
meister und Feuerwehrmann August Troeger in Königshütte feierte
vor 30 Jahren das Fest der Silberhochzeit in erster Ehe. Am 11.
Januar dieses Jahres konnte er im hohen Alter von 82 Jahren zum
zweiten Male das Fest der Silberhochzeit begehen..

Kosel. Kreisschlächterei. Vom Beginn des Monats Februar
wird in unserer Stadt eine Kreisschlächterei eingerichtet, danach werden
alle Schlachtungen aus dein Kreise Kosel nur noch im hiesigen städti-
schen Schlachthause vorgenommen werden.

Kreuzburg OS. Butterliesernng. Da die Gemeinden
Oberellguth und Obertunzendorf ihrer Verpflichtung zur Ablieferung
von Butter nicht im genügenden Maße nachkommen, fah sich der Land-
rat gezwungen, genannte Gemeinden von der Verteilung von Zucker
und Beleuchtungsmitteln solange auszuschließen, bis sie ihrer Pflicht
voll und ganz nachkommen.

Kudowa. Brand eines Touristengasthofs. Die in Tou-
ristenkreisen im angrenzenden Böhmerlande wohlbekannte Einkehrstätte,
die Schloß- Restauration des Fürsten Schaumburg-Sippe, murhe von
einem verheerenden Schadenfeuer heimgesucht. Die Restauration wurde
ein Raub der Flammen.

Salm. Taubenmarkt. An dem am Mittwoch abgehaltenen
Taubenmarkt waren trotz des ungünstigen Wetters und der schweren
Zeit noch gegen 500 Tauben zum Verkauf gestellt. Der Besuch ge-
staltete sich noch ziemlich lebhaft.

 

’/
. . ««sr " “ l"‘." —-. J s. .I { _‚u. » . .

. ·. « -. »J-;«.«««««s«.—i-..«-..-.«-.-.-« ..
- « «- - ß"! w.)

.\‚__

d« ·
1'.

I / .
C. ' .

'v N 1' « V «: "s - « ·-- - . . .
f · L" ‘m ‘-’.J'.‘"'Ef"‘if{*f" .t füzn‘i'u‘s. f’hl' -

k- //

 
d

    

Laut-am Feuer mit Menschenverlust. Bei dem Brande
des Gehdftes eines Wirtschaftsbesitzers Seibt in der Kolonie Miss-
feld sind zwei Töchter und die Großmutter des Besitzers verbrannt-

stilitsch. Zwei junge Türken werden demnächst bei hiesigen
Handwerksmeistern -— einem Schneiher- unh einem Malerineifter —-
in hie zum treten.

Neurodr. Entwichene Rufs en. Durch Polizeifergeantdtvther
wurden zwei rufsische Offiziere verhaftet, die aus der Festung Glas
entwichen waren. Rother traf die beiden, den Oberleutnant Sergins
Koschitsch nnd Leutnant Jwan Livow, auf der Glatzer Straße nnd
nahm sie, als sie bei seiner Anfrage stutzten, Auskunft verweigerten
und umkehren wollten, zur Wache mit. Unterwegs versuchten sie den
Rucksack wegzuwerfen. Jn der Wachtstube wollten sie fich, als eines
Ofsiziers unwürdig, nicht visitieren lassen und drohten, wieder auszu-
znrücken Sie wurden wieder nach Glatz zurückgebracht.

Neustadt OS. Tödlicher Sturz. Der Oberbabnassistent
Fuhrmann von hier kam auf der Straße zu Fall und zog sich so
schwere innere Verletzungen zu, daß der Tod eintrat. —— Nvtgeld.
Der Magistrat hat beschlossen, 50000 Gutscheine zu 10 Pf. und 20000
Gutfcheiue zu 50 Ps. zu bestellen. Wie Bürgermeister Lange in dar
letzten Stadtverordnetensitzung ausführte, kann die Stadt nicht umhin,
auf hiefe Weise dein Mangel an Kleingeld abzuhelfen. — Eine Kreis-
schlächterei mit Wurstmacherei beabsichtigt auch der hiesige Kreis-
ausschuß auf Grund der anderwärts gemachten Erfahrungen für un-
seren Kreis einzurichten. —- Voin Pferd e ers chlagen. Der Haushdlter
Nitfche wurde von einem ausschlagenden Pferde, welches er vertreiben
wollte, derart an den Kopf getroffen, daß ein Auge auslief nnd die
Hirnscthale in Trümmer ging, so daß nach wenigen Stunden der Tod
eintra .

Nikolai. Zur Behebung des Kleingeldmangels hat die
hiesige Stadtgemeinde sogenannte Gutscheine im Werte von 25 nnd 50
Pfennigen herausgegeben.

Oels. Karl-August Graf von Kospoth, Sohn des frühe-
ren Landrats des hiesigen Kreises, erlitt als Leutnant d. R. des Dra-
gonersRegiments König Friedrich III. (2. Schlef.) Nr. 8 hen Heldentod.

Oppeltn Uebertritt des Regierungspräfidenten von
Schwerin in hie DonnersmarcksVerwaltung Die Stelle als
Direktor des Fürstlich Donnersmarckfchen Vermögenskuratoriums und
Testamentsvollstrecker zur Verwaltung des Nachlafses des verstorbenen
Fürsten übernimmt der jetzige Regierungspräsident von Schwerin in
Potsdaui früher längere Jahre hindurch Landrat des Kreises
Tarnowitz. — Todesfall. Jin Alter von 77 Jahren verstarb der
Begründer der hiesigen Zigarrenfabrik Eontenius, Fabrikbesiher Robert
Contenius. Der Sohn des Verstorbenen war in Oppeln Aufsichts-
richter unh murhe von hier als Landgerichtsdirektor nach Meserih ver-
setzt. Als solcher war er Vorsitzender in dem Gatteninordprozeß gegen
den Grafen Mielczinski. — Wo bleibt die Butter? Der Kreis
Oppeln hat bei 44000 Stück Rindvieh (am 1. Dezember 1915 waren
es genau 45492 Stück) in einer Woche 4,5 Zentner Butter abgeliefert,
alfo je ein Pfund auf 100 Rindert l! Wo bleibt da die übrige
Butter?! — Tödlicher Unfall eines Soldaten. Vor dir
Einfahrt in Bahnhos Oppeln -Ost hatte ein Zug »Halt« bekommen.
Ein Dragoner entstieg dabei unaufgefordert feinem Abteil. Als die
Maschine zur Weiterfahrt anzog, glitt er vorn Trittbrett ab, geriet
unter die Räder und wurde dabei schwer verletzt. Die linke Hand
wurde ihm vollständig abgefahren, her rechte Unterarm zermalint und
der Leib aufgeriffen. Man schaffte ihn sofort ins Lazarett, jedoch starb
er dort gleich nach feiner Einlieferung.

Reichenbach. Kruber f. Jin 87. Lebensjahr verschied der
Obermeister der hiesigen Züchners Jnnung Carl Kruber, der auch der
Stadtverordnetenversaminlung nahezu 30 Jahre als ein sehr reges
Mitglied angehört hat. —— Die Bankkatastrophe im Eulengebirge,
welche vor fünf Jahren nainentvies Urtheil über weitefte Kreise der
Bevölkerung brachte, hatte als einzige kriminelle Folge die Verurteilung
des Bankiers von (Einem, hem eine mehrmonatliche Gefängnisstrafe zit-
diktiert wurde. Seit einigen Tagen ist nun in Stadt und Kreis
Reichenbach eine Bewegung im Gange, welche die Aufhebung dieser
Geiängnisstrafe oder ihre Umwandlung in Geldstrafe betreibt. Gegen
dieses Unternehmen wendet sich ein geharnischter Protest, der aus den
Bürgerkreisen irr der Lokalpresse veröffentlicht wird. Es heißt darin:
»Wir halten das ganze Verfahren für unangebracht, denn die Verhand-
lung hat nichts ergeben, was über die schon vom Gericht zuerkanntett
inildetnden Umstände hinaus Anlaß zur Milde geben könnte. Man
vermeide doch eine Verletzung des Rechtsberoußtfeins weiter Kreise und
denke daran, daß so viele kleine Existenzen damals zusammengebrochan
find .

Reicheubach OL. Vom Zuge getötet. Hier wurde der 76
Jahre alte Heinrich Rüber aus Markersdorf tot auf hem Bahnkdrper
aufgefunden. Anscheinend hat er sich in her nebligen Nacht verirrt
und ist entlang des Gleises gelaufen, wo ihn die Maschine eines Zuges
angefahren und sofort getötet hatte.

Sagan. Bestätigte Bürgermeisterwahl. Beigeordneter
Dr. Schessler in Elberseld ist zum Bürgermeister unserer Stadt be-
stätigt worden.

Schoppinitz. Die Posträuber feftgenoninieu, 17000
Mark wiedergefunden Schneller als gedacht, sind die Poßräiiber
von Schopf-mir festgenommen worden. Der Kriminalinsvektor, ein
Kriniinalkommissar und mehrere Kriminalbeamte der Polizeidirektion
Kattowitz kamen hierher, um die Spuren der Räuber aufguheden.
Schon am Sonnabend hatten die Beamten kleine Berdachtsanhaltss
punkte, die sich am Sonntag bereits derart belastend erwiesen, daß zwei
Personen festgenommen wurden. Am Montag erfolgte die Berhaftung
weiterer Personen, so daß jetzt insgesamt sieben Personen sich hinter
Schloß und Riegel befinden. Es gelang, auch das Versteck zu finhen,
wo die Räuber das gestohlene Geld in Sicherheit gebracht hatten. In
der Wohnung des Schuhinachers W. in Schoppinip wurden 17000 M.
des gestohlenen Geldes im Rauchfang versteckt vorgefunden. Ueber die
noch fehlenden 1000 Mark machen hie Verhafteten widersprechende sin-
gaben. Einer schiebt die Schuld auf den anderen, jeder will von dein
anderen zu diesem Raube angestiftet worden sein« Als Täter lomnien,
außer dem Schuhmacher, halbwüchsige Burschen in Frage, von denen
mehrere vorher und fegt als Postaushelfer auf dem Postamte in
Schoppiniß tätig waren. — Hüttenbrand Jnfolge Esplosion des Dampf-
kessels wurde die Liereshütte hierselbst, die der Gewerkschaft Georg von
Giefches Erben gehört, in Brand gesetzt und vollständig eingeäschert.
Menschenleben sind hierbei nicht zu beklagen, jedoch beläuft sich der
entftandene Schaden auf ungefähr 2 Millionen Mark.

Waldenburg. Gasvergiftung Donnerstag wurden in dem
Hause smahlenftrage 37 her Tischler Anton Stejskal unh fein elfjäh-
riger Sohn Stanislaus in ihrem Zimmer tot aufgefunden. Ein Gas-
rohrbruch, der sich vor dem Hause ereignet hatte, hatte das Zimmer
mit Gas gefüllt und Vater und Sohn getötet.
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Englands Eroberungslerieg.
Valfours neue Erklärungen an Amerika.

« Um dein Erstaunen in den neutralen Ländern und
tbesvnders in den Vereinigten Staaten über die rückhaltss
Hufe Offenbarung Der Eroberungsabsichten des von England
Sgeführten Zehnverbandes in der Note an den Präsidenten
sWilson zu begegnen, hat sich der englische Staatssekretär
ides Äußeren Balfour veranlaßt gesehen, neue Erklärungen
'‚in Washington abgeben zu lassen. Balfour übermittelte-
sdiese Erklärungen dem britischen Botschafter in Washington
-telegraphisch und dieser machte die Regierung der Ver-
einigten Staaten am 16. Januar damit bekannt.

Nach einigen einleitenden und unwesentlichenBemerkungen.
nach denen England angeblich die Jdeale Wilsons teile, »be-
-t1·)nt Balfour, die englische Regierung habe das starke Gefuhh
»ein dauerhafter Frieden könne nicht auf Grundlagen errichtet
werden, die tatsächlich hoffnungslos mangelhaft seien. Das
Schriftstück fährt fort: Dies tritt klar zutage. wenn wir Die
Hauptumstände betrachten, die das Unglück ermöglichten, unter
dem die Welt jetzt leidet. Diese bestanden in
handensein einer Großmacht. die von Herrschbegierde verzehrt
wurde, inmitten einer Gemeinschaft von Nationen, die fu·r die
Verteidigung schlecht vorbereitet waren, zwar in reichem
Maße unterstützt durch internationale Gesetze, aber durch keine
Ma chinerie, um gie durchzusehen und geschwächt durch die
Ta ache. daß we er die Grenzen der verschiedenen Staaten
noch ihre innere Verfassung mit den Bestrebungen ihrer. ein-
zelnen Rassen ubereinstimmten oder ihnen gerechte unD billige
Behandlung sicherten. ·

Daß dieses letztere übel stark gemildert werden würde,
.we-nn die Alliicrten die “in ihrer gemeinschaftlichen Note
eutworfenen Veränderungen in der Karte Europas durch-
sehen könnten, ist offenbar, und ich brauche nicht besonders
darauf hinzuweisen. Es ist tatsächlich eingewendet worden,
daß die Austreibnng der Türken ans Europa keinen
eigentlichen oder logischen Teil an diesem allgemeinen
Plane bilde.

—.« . Längere Ausführungen werden der Behauptung ge-
widmet. der Fortbestand der Türkei sei nicht notwendig sur die
Erhaltung des europäischen Friedens Wenn fruher Staats-
manner von Weltruf dieser Uberzeugung gewesen seien, so
hätten sich Ietzt die Umstände völlig geändert. Dann heißt es:

Augenscheinlich erfordern die Friedensiiiteressen nnd die
Ansprüche der Nationalitäten in gleicher Weise, daß die
türkische Herrschaft über fremde Rassen wenn möglich be-
endet wird, und wir dürfen hoffen, dasz die Anstreibung
der Türkei ans Europa ebenso viel zur Friedenssache bei-
tragen wird, wie die Zurückgabe von Elsask-Lothringeu an«
Frankreich, der italienischen Jrredeuta an Italien oder jede
andere der Gebietsveränderungem die- in der Note der
alliierten angegeben werden.

Der englische Minister redet nun weiter von den angeb-
lieben Gelüsten Deutschlands, die Welt zu beherrschen, die
fortdauern würden, die Belgien niedergeworfen hätten.
Deutschland unD Osterreich-Ungarn hätten den gegenwärtigen
Krieg unvermeidlich gemacht, indem sie die Rechte eines kleinen
Staates antasteten, unD sie hätten ihre anfänglichen Triumphe
erzielt, indem sie die das Gebiet eines anderen schützenden
Verträge verletzten. Deshalb könne man sich mit Verträgen,
wie sie einstmals abgeschlossen wurden, nicht begnügen.
Bdfour sagt:

Daher kann das englische Volk, obwohl es den Wunsch
des Präsidenten nach Frieden vollauf teilt, nicht glauben,
daf- der Frieden dauerhaft sein kann, wenn er nicht auf
den Erfolg der Sache der Alliierten gegründet ist. Denn
»ein dauerhafter Frieden kann kaum erwartet werden, wenn
nicht drei Bedingungen erfüllt find: Erstens, dafz die be-
stehenden Ursachen internationaler Beunruhigung so weit
wie möglich entfernt nnd geschwächt werden sollten.
Zweitens, dass die Angriffslnst und die bedenkenlosen
.Methoden der Mitteluiächte bei ihren eigenen Völkern in
Mißkredit geraten. Drittens, dass hinter alle vertrags-
mäßigen Abkommen zur Verhütung oder zur Begrenzung
von Feindseligkeiteu irgendeine Form internationaler
Sühne gesetzt werde, welche dein kühnsten Angreifer Ein-
halt gebietet.

Die Auslassungen schließen mit der Erklärung, der dauernde
den könne außerhalb dieser Grnn link-en nicht gesichert

werden. deshalb sei England bereit, nv weiterhin Opfer an
, ut und Blut zu brin en, die ohnegleichen in feiner Geschichte
. aftehen. Es trage die e schweren Lasten · · nur. um so seine
vertragsmäßigen Verpflichtun en n1 . l. aus-h nicht um
einen nnfruchtbaren Triump einer »nur-te von Nationen
über die andere zu fiebern, es bringe sie weit esfest glaube,
daß von dem Erfolge der Atti-Irren die Aussicht auf eine

liebe Zivilisation und M diejenigen internationalen Re-
.»rmen abhängen, welche, mir M M« Denker der neuen
Hund der alten Welt zu hoffen Weii,«der Beendigung des
istgenwärtigen Unheils folgen werden.
?- Balfour scheint nicht zu den besten Denkern der alten
Welt zu gehören. Sonst mußte er auf Die Entdeckung
-; mmen, daß man zwischen all dem Gerede dieses neuen
g ersuchs, die Meinung der Welt für die britische und die
Sache des Verbandes zu gewinnen, Die englische Er-
.cherungsgier, Die Sucht, den unbequemen Mitbewerber
auf dem Weltmarkt niederziiiverfen, das Verlangen, mit
dein Blute fremder Völker dem eigenen Profit einen

- · ftigen Nährboden zu schaffen, deutlich hewori
amimmern sieht.
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Dem Bor- s)

. auch um

L“)

partei. Daher ist es nun Aufgabe aller treu zur Partei
stehenden Organisationen, dem unehrlichen Doppelspiel
aller Parteizerstorer ein Ende zu machen und die
durch die Absplitterung der Sonderorganisationen
erfvrderlichen »organisatorischen Maßnahmen zu er-
greifen. Ausdrncklich wurde mehrfach festgestellt, daß
nach dein deutschen Friedeiisangebot an der Tatsache
nicht mehr. gezweifelt werden _Dürfe, daß Deutschland
einen Verteidiguiigskrieg führt. Der Parteivorstand soll
entschlossen sein, alsbald die nötigen .Schritte zu tun.
Einen direkten Ausschluß aus der Partei kann der Partei-
ausschnß nicht aussprechen, hierüber hat das letzte Wort
der nachste Parteitag zu sprechen. Der Parteivorstand
steht aber auf dem Standpunkt, daß in einer Zeit, wo die
Einberufung eines Parteitages unmöglich ist, dem Partei-
ausschuß erweiterte Befugnisse eingeräumt werden müssen
uno daß er das Recht und die Pflicht hat, alle Maß-
regeln zu«ergreifen, die im Interesse der Aufrechterhaltung
der Einheit der Partei erforderlich sind.

- Ein Aufruf des Vorstandes der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands leitet die Schritte zur Trennung der
deutschen Sozialdemokratie in zwei Richtungen offen ein
Der Ausruf ist „an Die Partei« gerichtet und sagt u. a.;

Daß Deutschland keinen Eroberungskrieg führt, sondern
gegen eine ungeheure Übermacht um seine nackte Existenz, also

· die wichtigsten Lebeiisinteressen der Arbeiterschaft
kämpft. kann nach den Antworten der Entente auf das deutsche
Friedensangebot und »die Anregungen des Präsidenten Wilson
von keinem verstandigen Menschen mehr bestritten werden.
Durch unsere Parteiorganisation geht ein Riß. Jn verhängnis-
vollex Weise haben sich die Zustande innerhalb der Partei
entwickelt. Die fur reden Demokraten selbstverständliche Pflicht
der Unterordnung unter die Beschlüsse der Mehrheit wird viel-
fach mißachtet. Das demokratische Prinzip wird vielfach a if den
Kopf gestellt: Die Mehrheit soll sich dem Willen der Minderheit
fugen.»Wenn trotz aller früheren Vorgänge irgendwo in partei-
genossischen Kreisen noch Zweifel bestanden haben sollten über
die Absichten einer fanatisckprechthaberischen Minderheit. der
die Mehrheit sich fügen soll, so werden diese Zweifel nunmehr
beseitigt fein. Die Reichs-Sonderkonferenz der Opposition und
die von dieser gefaßten Beschlusse Find unvereinbar mit dem
Organisationsstatut und der Zuge öriizöeit zur Gesanitpartei.
Es muß ietzt Farbe bekannt werden. ie Genossen und Or-
ganisationen die sich» mit den Beschlüssen der Reichs-Sonder-
duferenz der oppositionellen Gruppen solidarisch erklären.
konnen nicht gleichzeitig Mitglieder der Sozialdemokratischen
Partei sein v
 

 

Offene Spaltung der Sozialdemokratie.
Berlin, 19. J«anuar.

Der seit langer Zeit bestehende Kampf der beiden
sozialdemokratischen Richtungen nähert sich jetzt der offenen
Spaltung der sozialdemokratischen Partei. Der Partei-
ausschuß Ider Sozialdemokratie faßte soeben einen ein-
schneidenden Entschluß.

Anlaß dazu gab der Umstand, daß sicham 7. Januar D. J.
die vereinigte Parteiopposition in Berlin zu einem Kon-
greß versammelt hatte, um sich unter Der Führung der
gestaldemokratischen Arbeitsgemeinschaft »als selbständige

anisation innerhalb der Partei zu konstituieren. Der
Ausschuß bezeichnete die Gründung der Sonderorganisation
als unvereinbar mit der Mitgliedfchaft in der Gesamt-  

. Aue-gespielt
Aus Amerika kommt die Nachricht daß Staatssekretär

Lanfing, Wilsons rechte Hand bei der Führung der aus-
wärtigen Staatsgeschäfte, zurückzutreten beabsichtigt. Aus
Gesundheitsrücksichten natürlich. Er soll sich schon seit
längererZeit
nicht recht
wohl gefühlt
haben, und
die Sehn-
sucht nach
Wiederauf-
nahmeseiner
früher be-
triebenen
Advokaten-
tätigkeit soll
nachgerade
so übermäch-
tig in ihm
geworden

sein, daß er
ihr nicht

mehr wider-
stehen kann.
Man nennt
auch schon
seinen Nach-
folger, den
erstenBeam-

ten des
Staatsdes
partenients

YatirF 1%o ‚ .a o
ein unbeschriebenes Blatt, wie man zu sagen pflegt. 11361111
ein Mann, der bisher als Beamter an zweiter oder dritter

Stelle recht und schlecht seine ·Schuldi·g»keit getan hat,

plötzlich dazu berufen wird, eine politische Rolle zu

s ielen. . «
P Wie weit Herr Lansing ‚in seiner Eigenschaft als
Staatssekretär selbständige Politik gemacht hat, warallevs
dings von hier aus fchwer zu beurteilen. Jn Amerikaist
in das Staatsoberhaupt zugleich die Regierungzbeide sind
nur auf Zeit, für die Wahlperiode »des Prasidenten in
Amt und Würden, und da der Präsident der eigentliche
Träger der Verantwortlichkeit gegenüber dem Volk and

der Volksvertretung ist, hat er das» Recht und»die Pflicht,
die maßgebenden Grundlinien fur die Fuhrung ‚Der

Staatsgeschäfte zu bestimmen. Herr Bryan ging seiner
Wege, als Wilsons Politik ihm auf den Krieg zuzusteuern

schien. Der Präsident ließ sich nicht beirren, und hat

ja auch sein damaliges Ziel erreicht, ohne daß der Kon-
flikt mit Deutschland auf Die Spitze getrieben wurde. Die
Amerikaner haben diesen Erfolgfimmer ihrem ,,Friedens3
präsidenten« zugeschrieben, Lansings Namen blieb dabei

durchaus im Hintergrunde Erst seitdem Wilson einen

wirklichen Versuch zur Beilegung des Krieges unternommen
hatte, bekam man Veranlassung, sich mit feinem Staats-
sekretär etwas näher zu befaffen. Dieser hatte es fur·
passend gefunden, am Tage der Verosfentlichung der

 
Lansing.

Wilsomiote davon zu sprechen. daß Amerika sich am Rande.
eines Krieges fühle, unD obwohl er es nicht direkt sagte,

welche Mächtegrupve er dabei als Gegner im Auge hatte,
io war uver oen Sinn ieiner Worte vocv nicht ver ge-

ringste Zweifel. Herrn Wilson war dieser Begleitakkord

zu seiner Friedensmusik in höchstem Grade unbequem.

er bleiben. Das eine schließt »das-; ander-.- aus

und Lansing mußte sich eine gediegene Abschüttelang ge-
fallen lassen. Der Zwischenfall ·ware vielleicht in Ver-
gessenheit geraten, wenn der Präsident „mit seinen Friedens-
bemühuiigen einigen Erfolg gehabt hatte, Er. steht aber
vor einer diplomatischen Niederlage, ndie sein Ansehen
zum mindesten fein internationales, gefahrden muß, und-
da ist es schon möglich, daß der Staatssekretär iii die Wuste
geschickt wird, oder, als „treuer Diener seines Herrn« auch
freiwillig in die Verbaiinung geht, um den Präsidenten
von den Folgen dieser mißglückten Aktion zu entlasten.
Aber noch eine andere Möglichkeit liegt vor. Jn Der
amerikanischen Presse sind SBeicbulDigungen laut geworben.
daß durch unverantwortliche Jndiskretionen im Staats-
departement einem Teile der Neun-orkeir»Borsen1obber ein
gewaltiger Fischzug ermöglicht worden tei. Hunderte voii
Millionen sollen wieder einmal in wenigen Tagen »ver-
Dient“ worDen fein oon Spekulanten, die auf irgendeinem
dunklen Wege von Wilson’s Absichten Wind bekommen
hatten. Ein Senator schlug Lärm; er wurde vernommen,
wollte sich aber auf Namensnennungen nicht recht» ein-
lassen, und es fchien, als ob Die Angelegenheit im Sande
verlaufen sollte. Vielleicht aber wurden dieSpuren im
stillen weiter verfolgt, und möglich« daß Lansings
Rücktritt mit dieser Untersuchung in Zusammen-
hang steht. Damit soll selbstverständlich gegen
feine persönliche Ehrenhaftigkeit nicht das geringste
gesagt fein; Die steht bei einem so hervorragenden
Staatsbeamten außer jeder Frage. Aber schon eine blaß--
Unvorsichtigieit, von ihm selbst oder seinen nächsten ("e—
hilfen begangen, müßte genügen, um fein Verbleiben an
der Spitze des Staatsdeparteiiients unmöglich zu machen,
fofern durch sie wirklich schmutzigen Machenschasten der-
Weg geöffnet wurde, die die reinen Absichten des Präsi-
denten in der ärgsten Weise diskreditieren mußten. Zu
dem Mißerfolg nach außen gesellte sich so noch die mora-
lische Bloßstellung im Innern. Es ist klar, daß unter
diesen Voraussetzungen nicht alles so bleiben konnte wie
es war; dann wäre Lansing im Interesse des Ansehens
seines Amtes geopfert worden.

Das alles sind vorläufig nur Verniutungen. Wir
müssen warten, bis weitere Nachrichten vorliegen. Vom·
deutschen Standpunkt aus gesehen, käme einem Wechsel im«
Staatsdepartement zu Washington keine sonderliche Be-
deutung zu. Die Politik der Union wird von Herrn
Wilson gemacht, und was uns von dieser Seite zugedacht
ist, darüber herrschen in Deutschland nur noch gang geringe
Meinungsverschiedenheiten.
 

 
 

‚Die Bilanz der Sommel‘cblacht.
Aus dem Großen Haupt-
quartier wird uns geschrieben-

Vom 25. September ab, Dem tiefsten Standpunkt der
gommeichlacbt.‚beginnt zugleich für uns die große Wendung
und unser Anstieg durch das Wirksamwerden unserer artille-
ristischen Verteidigung Erst gegen Ende September war es
gelungen, unseren artilleristischen Rückhalt so weit zu kräftigen
und auszubauen, daß eine planmäßige

Nicderkämpsnng der gesamten feindlichen Streitkräste

und insbesondere ein Ineinandergreifen und Zusammenwirken
der Artillerie aller Abschnitte zur Niederhaltung feindlicher
Angrisfsgeluite eingerichtet werden konnte. Es ist das
Kennzeichen der» Kampfe des Oktobermonats, daß nun-
mehr auch die heftigsten feindlichen Angrifse unter
ungeheuren Menschenverlusten fast ohne jeden Erfolg
an der erstarkten Front unserer Sommekämpfer abprallem
Der Schwerpunkt der französischen Anariffsabsichten lag
während des Oktober bei dem Dorfe Saillv-Saillisel. Süd-
lich dieses Dorfes zieht sich der St.-Pierre-Vaast-Wald, der
in eine Festung umgewandelt ist. Hier war nach dem Verlust
von Bouchavesnes am 12. September das feindliche Vor-
dringen durch die Kräfte derselben jungen Reservedivisionen,
welche jenen Schlag empfangen hatten, zum Stehen ge-
bracht worden« Seitdem hat der Wald allen feindlichen An-
stürmen getrost. Da weder hier noch weiter südlich an ein
Durchkommen zu denken war, sof bat der Franzose die
Wuze Kraft seiner Anstrengungen auf die nördlich dieses

aldes gelegene Ortschaft Saillv» geworfen. Aber obwohl
er diese im wesentlichen in seine Hand gebracht hat,
ist es ihm bisher nicht gelungen, den Durchbruch zu erzwingen.
Gleich heftig stießen wahrend des Oktober die Engländer in
immer wiederholten Anläufen vor. deren Hauptkraft gleichfalls
in nordostlicher Richtung auf Bavaume zu den Durchbruch zu
erzwingen suchte. Als ,,Großkampftage« ragen aus der Masse
der feindlichen Ansturme der 1., der 7., der 13., Der 18. und
der 23. Oktober hervor. Die unbedeutenden Fortschritte. die
der feindliche Masseneinsaß an Mannschaft und Munition hier
und dort erzielen konnte, stehen außer jedem Verhältnis zu
seinen Opfern. Die letzte Oktoberwoche brachte ein deutlich
erkennbares Nachlassen der feindlichen Anstrengungen Wo;
Angriffsabsichten bemerkbar wurden, gelang es,in den meisten
Fallen schon unserer Artillerie, sie im Keim zu ersticken.
Wo.sife zur Durchführung kamen, wurden sie verlustreich ab-
gewie en.

Am 5. November indessen raffte der Feind die gan e
Fenerkrast seiner Artillerie und sehr bedeutende infanteristische
Krafte zu einem neuen gewaltigen

Vorstosz gegen die Front der Armee Below

zusammen. Auf einer 20 Kilometer breiten Front zwischen
Le Sars unD Bouchavesnes griffen Engländer wie Franzosen
mit größter Heftrgkert an. Doch der Vorstoß scheiterte unter
geoßten bluti en Verlusten. »Von nun an setzte wieder ein

bfchnitt ftar er örtlicher Kampfe ein, die sich noch an zwei
Stellen zu einer großeren Kraftanstrengung verdichtetem
Die Franzosen wandten vor wie nach ihre gesamte
Kraftan trengun an den Plan, nördlich des in seiner
Gesamt eit do »als uneinnehmbar erkannten St.-Pierre«-
Vaast-Waldes, bei Saillv und bei Saillisel, durchzustvßen.
Als einziger Brirteil blieb den Feinden das Eindringen in den
Nordteil desS«-Pierre-Vaast-Waldes. Jn den beiden Dörfern
entspannen „fing endlose und ohne Unterlaß hin und her
wogende Kaiiipse,. die bis zum 12. November beide Dörfer
bis an Den Ostrand von Saillisel in die Hände der Fran-
zosen rai« «.en. Am 14. icheiterte ein umfassender Angriss
der Franz sen auf den St.-Pierre-Vaast-Wald, am 15. wurde
im Hand-siceich das« Dorf Saillisel zurückerobert, und am
Nachmitiag nach größter Artillerievorbereitung der von den
Franzosen beseßte »Nordwestrand des St.-Pierre-Vaast-
Waldes wieder gesaubert. Von nun an beschränkte sich die
Tatigkeit der Franzosen auf bedeutungs- und erfolglose Vor-
stöße i_n Der gleichen Gegend. ‚ Dagegen hatten- um Die



'moveutbemntte bie Engländer einen Erfolg an Nr zitiere.
Am 13. November begünstigte starker Nebel den längst ge-
planten Vorstoß, der sich nun in überraschendem Vorbiechen
Fbon acht bis neun englischen Divisivnen beiderseits der Aiicre
«gusivirkte. An ie einer Stelle nordlich _unb fublich ber Ancre
ftieß der Angriff durch und vermochte die zwischen den beiden

Durchbrlicheflellen bei St. Picrre-Divion

tapfer kämpfenden Truppen in Flanke unb Rücken zu fassen.
An diesem Tage blieb das letztgenannteDorf und das nördlich
der szitiere gelegene Dorf Beaumont, am folgenden das hart
nördlich des Baches liegende Beaurourt in der Hand der Eng-
jländer. Am 18. November verdichtete sich die Angriffstatigkeit
der Engländer zu einem neuen ausgesprochenen »Durchbruchs-
werfuch Jn der Frühe steigerte sich das Artillerieseuer zu ge-
waltiger Heftigkeit. Hinter »der feindlichen Front zeigte sich
Kavallerie bereitgestellt, auch die englischen Grabenantos tauchten
wieder auf, und auf ber Front vonSerre bis Eaucourts
TAbbave griffen fünf bis sechs Divisionen an. Während
Öer Angrifs nördlich der Ancre blutig zusammenbrach er-

elte der Feind südlich des Baches ‚von Grandcourt bis
,. ourcelette einige Vorteile; selbst in einen" Teil des erstge-
; unten Dorfes drang ein« Teil der Englanber ein, wurde
Aber in einem Gegenstoß hinausgeworfenz Jrn ubrigen»schlug
ß“ Angrifs so vollkommen fehl, daß die Englander es fur an-

ezeigt gehalten haben, diesen ganzen Durchbruchsversuch an '
bellen furchtbarer Ernsthaftigkeit nicht der leiseste Zweifel ist.

ihren Heeresberichten völlig zu unterschlagen. Das war
f er auch vorläufig der letzte Grvßkampftag der Somme-
l lacht. Unhedeutende und völlig ergebnislose örtliche Vor-
. öße und planlose Artillerietätigkeit kennzeichnen den Rest des

ovember und au ,« wie erganzend hinzugefugt werden soll
die erste Dezemberb tie.
M- --.«-os-«.- - --·-·--. —-

Das Land der Moidau.
Von Dr Schwarz

In unwiderstehlichem Siegeslauf haben die Heere der
berbündeten Mittelniächte Rumänien durchmessen, die kleine
nnd große Walachei erobert, die Dobrudfcha vom Feinde
gesäubert und stehen jetzt an den Toren der sIlivlbau, des
leisten, ungefähr ein Viertel bis ein Drittel des ganzen
Königreichs ausmachenden noch nicht besetzten Gebietes.
Es streckt sich zwischen Osterreich-Ungarn unb Russland
nach Norden von Galan bis in bie Nähe von Czeriioivitz.

Diese von den Rumänen gewöhnlich »Dulce Moldava«
CSiiße Moldaujl genannte nördliche Provinz Rumäniens,
das Land der Kleinstädte und eingreift noch patriarchalischer-
Verhältnisse, ist schon rein geagraphisch abwechslimgs-
reicher und interessanten als die anderen rumänischeii
Gebiete An Stelle der endlosen, steppenartig sich aus-
dehiienden Ebenen der Walachei ist das sanft geneigte,
1durch fruchtbare und wasserreiche Täler uiiterbrvchene
Hügelland das Hauptmerkmiii der Most-an Dafür aber find
auch die Bergrücken hier weniger schroff, auch im allge-
meinen niedriger und mit einer farbenreicheren
Vegetativn geschmückt als der Süden, Juni die höchsten
Karbatheiispißen wie ungeschlachte Felsrnesen in ihrer
düstern, majestätischen Rauheit gen Himmel ragen. Der
moldauische Wald erstreckt sich noch bis zu den Toren der
seiner-en Städte, und selbst im Gebiete zwischen dem
Sereth und dem Vruth ist die Abhvlzlmg noch nicht so
vollständig erfolgt, wie in den kuglachischen Ebenen Die
‚blutigen Hügel rechts und links des die Meldau durch-
««Trliiiisidetiden Serethflusses sind feil uralten Zeiten die er-
".giebigsten Quellen des edelsten Traubenfaftes gewesen und
zgeben auch heute noch die besten Obstgärieii und Reben-
ikulturen in Ilion-Linien ab. Die Moldau ist zudem mehr
cals die dern türkischen und billgarischen Einflusse unter-
klegende Waldes-er das eigentliche Gebiet des echt rumä-
bischen Geisteslebens, die Wiege der rumänischen Helden-
fingen und volkstümlichen Sprichwörter und Gedichte ge-
gvefenz hier« gibt es auch heute noch einzelne Gegenden,
Die, von her modernen Zivilisativn unberührt, ein eigenes
Dasein führen. Es ist kein Einfall, daß die berühmtesten
Schriftsteller Rumänieiis der Moldau entstammen Auch
ICarmen (genau, die gekrörite Dichterin auf bem Thron
lRutnäniens und get-rette Gefährtin König Carols, war den
moldauischen Dichtumzen und Balladen sehr gewogen und
benutzte sie geriilits Stoff für ihre Gedichte.

Jm Laufe der Jahrhunderte wurde die Moldau von
den großen und kleinen Nachbarn häufiger angegriffen
ists etwa die walgchische Provinz; ne unterlag wiederholt
Pier Herrschaft oder der vorübergehenden Vesetzung durch
kieindliche Staaten. Der Moldauer gilt als mißtrauisch,
-irübsinnig, verschlossen und nährte selbst gegen den
walachischen Bruder, einen mitunter in Haß über-
kgehendeii Neid. Auch fand die Kriegshetzeret von jeher
tin der ledau kräftigere Unterstubung und Förde-
sung als in der Walachei, wie denn überhaupt
aber Fremde in dieser Provinz schon seit dem
W. Jahrhundert weniger freundlich behandelt wird als
fanderswo in Rumänien. Namentlich ist die Hauptstadt
-Jassh ein Hort des Chauvinismus geworben, obwohl sie
wegen ihrer sehr stark gemischten Bevölkerung eigentlich
wie von selbst zu einer fremdensreundlichen Stadt aus-
gerieben wäre. Seit Jahren bildet Just das Zentrum
einer mit großer Energie geführten Agitation zur »Ve-
freiung« von jedem fremden Einfluß. Jm übrigen ist die
moldauische Hauptstadt als alte Furstenburg bis auf ben
heutigen Tag reicher an alten historischen Bauten und
Reliquieu als irgendeine andere Stadt in Rumäniem
lange behielt sie gegenüber der erst jüngst emporgekvmmenen
Zandeshauptstadt Bukarest gewissermaßen einen aristo-

ischeu Anstrich, der auch ben Bewohnern eigen ist.
Politisch hat die Moldau seit dem Regierungsantritt
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Regierung des Landes einen wesentlich geringerer Anteil
hatte als die Walachei, deren Söhne es verstanden haben,
stets die fettesten Posten ihren Schützlingen zuzusichern,
während aus der Moldaii selten ein Politiker zum
Minister gemacht wurde. Auch in der wirtschaftlichen
Entwicklung wurde die ledau weniger gefördert, .go daß
sie auf einer niedrigeren wirtschaftlichen Stufe stet als
die Große Walachei. hervorgehoben zu werden verdient
noch, daß vor dem Kriege die Moldauer eine starke Ab-
neigung gegen Rußland offen zur Schau trugen. Trotz-
dem gelangte das verblendete Rumänien zu feinem ver-

·
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häiignisvollen Anschluß an den Vierverband.
 

Kriegefteuern.
Von Rechtsanwalt Dr. Albert Bart-Berlin

Die Kriegssteuer wird vom Vermögen erhoben.
Vermögen ist das Gesparte, was als Geld auf der-
Sparkasse liegt, als ,,deutsche Reichsanleihe« im Geld-
fchrant, als Lebensisisissicherungspolice ebenda; was am
Werte in Hypotheken in Grundstücken steckt, an Betriebs-
kapital im Geschäft des Kaufmanns und Handwerkers.
Dagegen gehören Möbel und Hausrat im Sinne der
Kriegssteuergeseße nicht dazu. Dies »Vermögen« wird
zwei verschiedenen Steuern unterworfen: einer ordent-
lieben: der Vesitzsleuer. die regelmäßig erhoben wird, und
einer außerordentlichem der Kriegssteuer. die einmalig er-
hoben wird

Zum allgemeinen besseren Verständnis soll zuerst über
die Besinsteuen darin über die Kriegssieiier gesprochen
werden und schließlich über die gemeinsamen Grundzüge.
Die Vesitziieuer soll nun nicht vom Vermögen als solchem
erhoben werden. sondern vomVermögenszuwachs; das be-
deutet also von demjenigen Vetrage, um den sich das Ver-
mögen vermehrt hat; sie trifft die besonders Glücklichen.
Und zwar kommt es bei der Vermehrung Zim allgemeinen
auf die Zeit vom l Janiiai 1014 bis 31. Dezember 1916
an; der Unterschied im Vermögen ist steuerpflichtig Die
Steuer trifft aber die ikleinen Vermögen nicht; dasVers
mögen wird nur besteuert, wenn es über 20000 Mark
unv auch nur oann, wenn ver damaan mindestens ruwu
Mark beträgt wobei beide Male das Vermögen der Ehe-
gatten als ein Vermögen gilt. Wer also diese Reichtümer
nicht auszuweilen hat, braucht sich auch wegen der Besitz-
steuer den Kon nicht zu zerbrechen; wer aber Glück ge-
habt hat, ber muß nun im Interesse der Allgemeinheit
abgeben; er ist verpflichtet, fein Vermögen und den Zu-
wachs bei Steuerbehörde zu erklären unb wenn er es nicht
tut.oder oerspätet tut, so ist er strafbar und muß wieder
damit-» des auf ihn entfallenden Steuerbetrages nach-
in) en.

Die außerordentliche Kriegsfteuer —
Abgabe

die einmalige
lehnt sich eng an bie Besitz-steuer an. Steuers

pflichtig ist auch hier der Verinögenszuwachs, aber nur,’
wenn dieser den Betrag von 3000 Mark übersteigt talso
weniger als bei der ordentlichen Besitzsteuer) und nur,
wenn das Vermögen |0 000 Mark beträgt (bei der Besitz-
fteuer war Zu 000 Mark verlangt). Veachteuswert ist
aber noch folgende Ausnahme: Hat das Vermögen sich
um 10 Wo verringert, so entfällt diese Steuer ganz.

Während es aber bei der Vesitzsteuer auf den Grund
des Erwerbes nicht ankommt, ist das Vermögen dann
iriegssteuerfrei, wenn es erworben ist als: Erbschaft,
Auszahlung aus einer Versicherung, Schenkung und ähn-
liche Zuwendung Jm letzten Fall muß aber der Schenker
das Vermögen, das er fortgegeben hat, feinem Vermögen
hinzurechnen und versteuern; das bedeutet: der Schenker
hattet dem Staat. er kann aber den Betrag der Steuer
vom Vescheiiklen ersetzt verlangen. Daraus ergibt neu,
daß derselbe Betrag beim Schenker durch die Kriegs-
steuer. beim Beschenkten durch die Vesitzsteuer getroffen
wird.

Es ist schon gejagt worden, daß Hausrat und Möbel
nicht der Steuer unterliegen. Jm allgemeinen ist dies
richtig. Das Gesetz hat aber schon Vorsorge getroffen, daß
nicht die-Drückeberger ihr Vermögen „anlegen“ unb so
dem Steuerfiskus ein Schnippchen schlagen. Wer nämlich
sein Geld zum Erwerb von Gegenständen aus edlem
Metall, von Edelsteinen und Perlen von Kunst-, Schmuck-
Liixusgegenständen oder Sammlungen aller Art verwandt
hat, wird nicht des ungetrübten, fteuerfreien Genusses
dieser Herrlichkeiten teilhaftig werden. Wenn der Preis
für den Einzelgegenstand 500 Mark oder mehrere zusam-
meiigehörige iz.B zwei Vrillantohrringel 1000 Mark über-
steigt, so muß der aufgewandte Betrag zum Vermögen zu-
gerechnet und also versteuert werden. Jm Jnteretse der
deutschen Kunst ist hiervon nur bezüglich der Bilder eine
Ausnahme gemacht, die von lebenden oder feit dem 1.Ja-
nuar 1909 verstorbenen deutschen oder in Deutschland
wohnenden Malern geschossen sind. Für bie Pflicht an:
Steuererklärung gilt das oben esagte.
· Wei- also so vom Glück begünstigt war, wie das Gesetz
es verlangt, tue die nötigen Schritte. Die amtlichen
Stellen geben die nötigen Formulare ab oder senden sie
w Niemand, der in Betracht kommt, soll zögern,sfich mit
der Frage der Kriegssteuerpflicht zu beschäftigen, damit
er ficb vor Strafe und Uriannehmlicbkeiten bewahre-

m.»Ihm «---

 

Die binäenburgspencle,
ihre Organifation, ihre Arbeiten-eile und ihre Erfolge.

- Es wird viel und oft von der »Hindenburg-

und Kreis - Sammelstellen," in den Bandes-T
ftaaten außerhalb Preußens aber besondere Landes-
Sammelstellen angegliedert. Die Landes- und Provinz-lal-
Sammelstellen haben im wesentlichen nur die Aufgabe des
Ausgleichs zwischen Angebot und Nachfrage; die Auf-«
kammlung der von den Landwirten zur Verfügung ‑‑
tellten Nahrungsmittelniengen, ihre Abgabe an die Bedar s-;
bezirte und ihre Verteilung an die allein in Frage kommenden.
Industriearbeiter geschieht direkt von Kreis zu Kreis.
Das spielt sich etwa in der Weise ab, daß eine-
Kreis - Sammelstelle in bestimmten Zwischenräumeu
das Ergebnis der Kreisspenden der Provinziali
bzw. der · Landes -Sammelstelle mitteilt, unb daß
diesem Kreis dann, sei es von Fall zu Fall, sei es
ein sur allemal ein bestimmter anderer Kreis zur ”beliefe-
rung zugeteilt wird. Die Lieferung selbst und der ge-
samte Schriitwechsel wird dann direkt zwischen den
Kreisen bewirkt; der abgebenbe Kreis teilt die Menge
und den Preis der bereitstehenden Lebensmittel mit, der
enipfangende kalkliliert Gestehungs- und Transportkosten
und bestimmt Danach den Verkaufspreis usw. Eine so
weitgehende Dezentralifation war mit Rücksicht auf bie leichte
Verderblichkeit der Waren und auf bie Verschiedenheit der
Preis- und sonstigen Verhältnisse notwendig.

Mancherlei Klagen find darüber lautgeworben, daß
den Arbeitern höhere Preise abverlangt würden, als
Spender verlangen, unb daß sie auch solche Nahrungs-
mittel bezahlen müssen, die die Landwirte unentgelhs
lich hergaben. Das ist richtig und beruht auf Uber-
legungeii und Erfahrungen, denen man bei reiflicher
Prüfung die Berechtigung nicht absprechen darf. Würden
in dem einen Vezirk die Arbeiter Lebensmittel unentgeltlich
bekommen, die in dem anderen Bezirk bezahlt werden initiiert,
oder würden auch nurerhebliche Preisunterschiede be-
stehen, fv würde natürlich eine tiefgehende Unzufriedeiiheick
die Folge fein. So hat denn das Kriegsernährungsamt
in einem Rund-Erlaß an die Provinzial- unb Kreis-
Sammelstellen vom 4. Januar ausdrücklich verfügt, daß m
allen Fällen auch für solche Spenden, die unentgeltlich
oder zu geringerem Preise abgegeben werden, von den
Arbeitern» Bezahlung verlangt werden muß. So ent-
stehende Uberschüsse und Eriparnisse verbleiben aber nicht
ben Kvminuiialoerbänden, sondern müssen wieder am:
Verbesserung der Ernährung der Arbeiter, z. V. durch
Ankaus sonstiger Nahrungsmittel oder zum Ausgleich als-
zuhoher Lebeiisinittelpreise, Verwendung finden.

Eine zentrale Feststellung bestimmter Preise, etwa
durch die Verwaltungs-stelle in Berlin, ist deshalb nicht
denkbar, weil diese Verwaltungsstelle keine Behörde, fort-
dern eben nur die oberste Verteilung s-Jnstanz ist. vor
allen Dingen aber weil auch hier wieder die Verschieden-
artigkeit der Verhältnisse, die größeren oder kleineren fliege,
bie bie Nahrungsmittel zurückzulegen haben, und ähiili ’
Dinge eine Rolle spielen, die sich von Berlin aus n ·
übersehen, geschweige denn regeln lassen würde.

Uber das Ergebnis der Hindenburgspende biegt
Abschließendes bisher nicht vor, bestimmte Zahlen wird
man erst Ende Januar erwarten dürfen. Das eine aber
läßt sich schon heute sagen: das Ergebnis ist ein außer-.
ordentlich erfreuliches und wird von Tag zu Tag
noch erfreulicher. Allein aus der Provinz Ostpreußen
z. B. sind bis heute, trotz der schweren Zeiten, die gerade
die ostpreußifche Landwirtschaft zu erleben hatte, 022
Zentner Nahrungsmittel für die Hindenburgspende abge-
liefert wvrdenl -
 

Eine neue Härte Spitzeclen
Berlin, 22. Januar.

»Wer-en eines Millionenbetruges, der an die Schwin-
öeleien der ehemaligen Schauspielerin Adele Spitzeder, der—
Grunderin der berüchtigten ,,Dachauer Banken«, und auf
die der Madame Humbert in Paris erinnert, wurden im
vornehmen Berliner Westen eine Witwe Meta Kupfer und

- ihre Tochter verhaftet.
. Die Frau, die keinerlei Vermögen besaß und den

Ossenbarungseid geleistet hat, gründete eine »Nahrungs-
mittel- und Kriegsbesorgungs-Gesellschast M. G. Kupfer«.
Als Grundlage diente ein »Notariatsakt«, den die
Kupfer selbst ausgesetzt, mit dem Namen eines
erfundenen Notars unterschrieben und mit ges-«
falfchten Stempeln versehen hat. Jn die Gesellschaft
nahm sie stille »Teilhaber mit beliebig großem Kapital auf.
Als solche. Teilhaber erschienen in bem »Notariatsakt«
Manner mit glanzenden Namen aus der Handelswelt und
anderen hervorragenden Kreisen mit großen Einlagen. Ja
dem Privatkontvr wimmelte es von reichen Leuten, die
der Gesellschaft erhebliche Kapitalien, oft bis 300000 man,
zur Versagung stellten. Die Austeilung der Zinsen im
Mindestbetrage von 5% unb hoher Gewinnanteile erfolgte
immer punktlich. Die glänzenden Geschäfte sprachen sich
bald herum. ba einer ben anberen auf bie günstige Ge-
legenheit zur Kapitalsanlage aufmerksam machte. Die
Gesellschaften, die Frau Kupfer häufig gab, ‚trugen
dazu bei, den Kreis der stillen Teilhaber
immer von neuem zu erweitern. Zinsen lind
Gewinnanteile wurden stets aus den Einlagen neuer
Teilhaber, die aus allen Großstädten Deutschlands nnd
Osterreichs herbeiströmten, und unter denen auch gewing
Kaufleute waren, bestritten.

Ein unoorhergesehener Stoß —- ein mißtranisch ge-
wordener Teilhaber verlangte plötzlich seine hohe Einlake
zuruck -— blies jetzt endlich das ganze Luftgebäude zu-

bes verstorbenen Königs Carol keine besondere Rolle mehr « . « „,- .5. spende« gesprochen« the daß man sich eine sammen. Die letzten Einleger büßen nach den bisherigen
igeipieie unb nicht felten klagten mordauilche Gutsbesitzer ;—k;:«;; «·:··.«--—.:-—» ZEIT 23533331,:äggggfgggmgmggmgfif Feststellungen 28-. Millionen Mark ein. Frau Kupfer be-
«mit Bitterkeit baruber‚ daß die Moldau ftiefmütterlich he- ".".—-.Tf7:\i; arbeitete, der ficb an geeigneter Stelle mm, rechnet ihren Umsatz auf 10 Millionen Mark, ihrePrivats
Handelt würde. _ Es herrscht bis heute dort eine kleine Ab-
‚neigung gegen die Hohenzollern auf bem Throne, die in-
'Saufe der Zeit sich zwar mehr und mehr dämpfte, aber-
selegentlish doch noch hell aufloderte. Hingegen '
»der lebte mxainifche Furst bFugu den gliolfdauernhtit Gänge logi- losewährtfü fiel; in allen feinen Teilen.
Hinge- r nneemis ver fern, un e ru es „ erwa ngstelle r ie Hindenburgspende«, die mit

ist, er ad ds- {Einheitswert in Jussy ei- ben! Sitz in Berlin errichtet unb dein Kriegs-
M erhielt. im: tft. bei)? man sg dar ernahrunasamt unterstellt matte. sind Provjnzials

aufivendungen auf etwas über 100 000 Mark. Sri ihrer
Privatwohnung am Kaiserdamm fand man etwa 460000
Mark in barem Gelde.

richtet hat, dürfen darum auf allseitige Beach-
tung rechnen.

Die Organisation der Hindenburgspende ist nunmehr
vollstandig sdurchgefuhrti das Räderwerk ist im vogg

Bringt euer Gold zur Reiche-dankt  
 



Von freund und feind.
« sAllerlei Draht-s und KorrespondenzssMeldunaenJ

Der neue rul'l‘il'ebe Kriegeminilter Beljajeff.
Stockholm, 19. Januar.

Fast kein Tag, mindestens keine Woche geht vorbei,
ohne daß eine Veränderung in den obersten Beamtenstellen
Rußlands gemeldet wird. Jetzt ist wieder das Kriegs-
Mnisterium an der Reihe. Aus Petersburg wird be-

O

General Boljajeff, ehemaliger (Gehilfe des Kriegs-
Namen? nnd Chef des Generalstabes, ist zum Kriegs-
minister ernannt worden an Stelle des Generals? Schuma-
jckfk der zum Reichsratsmitglied ernannt worden ist. Der
Rücktritt des Gehilfen des Minister-s des Sintern, Fürsten
Wolkenski, ehemaligen Vizepräsidenten der Duuia, ist be-
willigt worden.

Die großen Hoffnungen, die man vor einigen
Monaten an die Ernennung Schuwaieffs zum Kriegs-
mitlister knüpfte, sind also oerflogen. Er versammelt sich
zu zahllosen Kollegen im Reichsrat, ·der üblichen Bei-
sekungsstätte für entlassene russische Minister. ·Wie lange
rv rd bei dem immer sichtbarer werdenden Wirrwarr im
Zawnreich der neue Mann aushalten?

deri- Salonow taucht wieder auf.
Amsterdam, 18. Januar.

Reuter meldet aus Petersbiirgt Es verlautet, dass
Safonow zum Botschafter in London ernannt werden wird.

Sasonow, vordem Minister des Äußern in Rußland,
ist als einer der ersten Verantwortlichen für den Krieg
anzusehen. Er wurde in einem Augenblick entlassen, als
man in Riißland sich daran erinnerte, daß man eigentlich
mir für die englischen Interessen blute und leide. Da jeßt
der bisherige russische Botschafter in London starb und der
Wind in Petersburg wahrscheinlich zurzeit wieder anders
weht, bekommt Sasonow bei seinen Londoner Freunden

»Galeaenbeit. sein altes Geschäft fortzusetzen

» WasEngländer lieb gegen König Konstantin erlauben.
Zürich, 18. Januar.

Das in schmachvollster Weise behandelte und nieder-
getretene Griechenland muß sich zu alledem noch in der

lischen Presse die gröblichsten Beschimpfungen gefallen
eii. So leistet sich »Dailr) News« im Leitartikel sol-

genden Satz:
»Die nächsten Tage dürften die Lösung des Rätsels

bringen, die augenblicklich die Zensur nicht gestattet. Ju-
zwischen rennen bie Freunde Griechenlands nur beklagen,
daß ein Band, das eine Stätte der Freiheit seien könnte, der
gewundenen Diplomatie eines Zaunkönigs mit einer
Horde von Halsabschneidern und Betrügern, die
seinen Namen entehren, geopfert wird.«

Diese Gassenjungensprache nicht· äeinbe, f gegenüber

imterdrückten Stationen" an.

·, Strüifipfe für Bediirftige«. Wie die Neichsbekleidungss
stelle mitteilt. stehen ihr in nächster Zeit großere Posten von
grauen Männersocken. grauen Frauenstrumpfen und schivnrzen
und grauen Kinderstrümpsen zur Persilgung.»Diese Strumvse
sollen durch die Kommunalverbände der bedurftigen Bevölke-
rung aueefubrt werben.

Für fünf Millionen Perle-n versenkt. Mit einem
in den lebten Tagen von einem deutschen Unterseeboot
versenkten englischen Dampfer sind für fünf Millionen
Mark Perlen, die von Jndien nach Europa gebracht wer-
den sollten, verlorengegangen. Die Perlen waren bei
Llovds mit ihrem vollen Wert versichert, und die Ver-
sicherungssumme ist dem Eigentümer bereits ausgezahlt

s —A·usnahme der Vorräte an Brot etreide usw. Um «
einen· Uberblick über die vorhandenen Borräte an Brot-
getreide und Mehl, Gerste, Hafer und Hülfensrüchten zu
gewinnen, soll am 15. Februar 1.917 eine Bestands-
aufnahme bei den Erzeugern und Kommunalverbändeu
stattfinden Zu diesem Zweck ist eine Verordnung des-

« Reichskanzlers ergangen. Über die Einzelheiten der Ei.
hebungen werden die Landeszentralbehörden das Ci-
forderliche alsbald bekanntgeben. Um eine möglichst voll
staiidige Erfassung der Bestände sicherzustellen, ist dem-
Konimunalverband zur Pflicht gemacht, bis Ende Februar
eine Nachprusung der gemeindeweise erfolgenden Erhebung

dem·
·ondern einem mit unbestrittenstem Recht für feine;

Neutralitat eintretenden kleinen Lande paßt sich ganz bem:
britischen System des Kampfes für »die schwachen unb,-
  

Bunte Zeitung.
Hoch die deutsche Sprachel Jm Starnberger Bahn-

f in München ist eine Verordnung angeschlagen, die be-
, daß man zum Lösen der Fahrkarten mit abgezahltetn
e antreten solle, um das Wechseln, das die· ·Arbeit

»der »Schalteristen« und „Cäclnxlteriftini'ien“w unnotig er:
f were, zu vermeiden. »Der Schuldigist su·r diesen Mist
’ sicher kein Stilist, sondern ein im Deutschismus schlecht
beschlagener Eisenbahnist«, bemerkt dazu der bekannte
.Zwiebelfischist« Hans von Weber.

Die einige Ierfassnng der sauer. Hamxlche
ZKölner sei-trugen erigteten jüngst, daß sich ·ein Reiner
Gerichtsarzt vor eri t außerordentlich abfällig über die
·geisti e Verfassung der Kölner ausgesprochen be. Der
Oberkir- rmeister als Vertreter der Kolner r erschtft
’bat den Gerichtsarzt um eine Erklarung ersucht; ie das
-Stadtoberhaupt nun den versammelten Stadtvatern feier-
lich kundgab, hat der Gerichtsarzt fich dahin geht«-ert, daß
seine Worte nur auf die jugendlichen Verbrecher zu· be-

ssziehon feien. Die Stadtverordneten nahmen von dieser
beruhigendon ärztlichen Erklärung gebührend Kenntnis.
”unb dabei ist der Kölner Karneval wahrend des Krieges
sterboteul -

...· . Liefernngsbetrügereien in Osterreich. Jn Wien
warnen, wie kürzlich in Neukölln, große Lieferungsbetrüges
reien ausgedeckt. Ein Mann, der sich übertrug nainite und
sich für den Jnhaber der Firma Hartwig und Vogel aus-
gab, lockte einer Reihe von Provinzfirnien durch fingierte
Lieferungsoerträge aus Schokolade 140 000 Kronen heraus.
Ferner wurden wegen eines großangelegten Liefeiinngss

E ietruges etwa 30 Personen, darunter ··Großkaufleute,
Fabrikbesiher, Eisenbahnbeamte und Spediteuire verhaften
Der Schaden wird auf über eine Million Kronen be-
zitiert, doch gelang es, etwa eine halbe Million Kronen  

werben.

»·-Entskhiidigmi fiir abgelie erte Hülscnfrüchte.
ger Hülsenfrü te vorn 14. Dezember 1916

ist dem Reichskan ler das Recht eingeraumt worden, zu be-
stimmen, daß Lan wirte, die selbstgewonnene Ackerbohnen nd-
liefern, bei der Zuweisung von Futtermittel besonders her-urk-

Der Präsident des Kriegsernahrungsaints

die Verordnung ü

sichtigt werden.
at daraufhin angeordnet, daß den Landivirten, die Acker-
ohnen abliefern, bie gleiche Menge Futtermittel zurückgegeben

werden soll. Die Reichssuttermcntelfsåglle ist beauftragt worden,
ur zu

andwirte berücksichtigt werden, die vor der durch die Verord-
Dezember ausgesprochenen Beschlagnahme

Ackeiiohnen an die Bezugsvereinigung der·deutsch ·
Verordnung über Futterinittel

vom 5. Oktober 1916 entsprechend verkauft haben. Das Box-
zugsrecht gilt nur für abgelieferte Ackerbobnen, nicht auch sur

gie Anordnung praktisch

uns neu 14.

miete ben Bestimmungen der

abgelieferte Pelirschken

Die Bekanntmachung über das Branntweinbrennen
ans Wein bezweckt. das Breninen gezucketter Weine einzu-

ein
Schranken zu leben. ber bei der herrschenden Weinknappheit
infolge der schlechten Ernte und des Wegfalles der aus-
ländischen Zufuhr im allgemeinen Interesse zweckmäßiger als

Gleichzeitig soll ein Teil des
Trinkbranntweinbedarss des bHeeres gurch den Kognak aus

zw. au
übergangszeit noch zum Brennen zugelassenen Weinen gedeckt

schränken, sowie überhaupt

Trinkwein verwendet wird.

den bereits abgebrannten.

werden.
,·, Mineralöle und Sternen. Vom 21.

Bewirtschaftung von mineralischem Rohöl und allen bei seiner
zeugnissen (z.B. Schmieröl, Gasöl,

Paraffim
etrolkoks allein unb in Mischungen) sowie Erdwachs.Kerzen und Kerzenersaknmåtteln in die H

in

Verarbeitung anfallenden Er
SolaröL RückstandöL
herb. P

schmierölgesellschaft m.
wohl '
lande

rt anzuzeigen und auf V

die aus dem Auslande

eben gefebilbertens

über 0,825 einschließlich

schmieröl-Gefellschast in. b. H.
geben werden, daß sie lediglich zu diesem Z
werden. Außerdem hat die

ackungen anzugeben sind. D
der Außenseite deutlich lesbare
unb

einzelne Kerze und die A

drei Stuck auf

schaft be
Kleinverkauf von
15. Februar 1917 Geltung

» ;- 
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vorhandenen und erzeugten Waren d
« · erlangen zu liefern.

Lieserung verwei ert, ·so erfolgt Enteignung. Nicht unter den· · - nzeige-und Lieserungszwangfallen Mineral-ole, die bei plus lv Grad Ekeägus e·in spezifisches Gewicht von nicht i
en

Rohstoffe zur Kerzenherstellung dürfen von der

« « Kriegsschmieröl-Gesell at di
Kleinverkaufspreise vorzuschreiben, die für die Kerzersichaixf dei?

ie Kerzenpackungen müssen an
Ort der gewerblichen Hau ginggbelnfiuber gtgingm Flilrma» P nie era un e’ .ben Kleinverkaufspreis für die ganze P g erfte ers

· nzahl der in
haltenen Kerzen ·aufiveisen. Einzelne Kerzenden dazn geborigen Packungen unb in ber Höchstzahl von

einmal· verkauft werden.
Altarkerzen und Dosenlichten wird die Kriegsschmieröl-Gesell-

sonders regeln. Die Vorschriften über Packung unb
Kerzen erlangen jedoch

Durch

ren. Es sollen auch bie

en Land-

Abbrennen von Wein

den während einer

d. nie. ab ift bie

Olgoudron. Hartpech Weich-

ände der Kriegs-
Jhr sind so-

wie die im Jn-
er bezeichneten

Wird die

Berlin gelegt.
eingeführten,

Gasolin, Benzin, Petrvleum).
Kriegs-

Auflage abge-
wecke verwendet

nur mit der

ackung und für die
der» Packung ent-
durfen nur aus

Den Verkehr mit

erst mit dem  
 

Gilt ßunflillllniäfmfllt
sof. zu kauf. ges. wenn Breslauer
Zinshaus — Nähe Ring —- m. nur
kl. u. miitl. Wohng , bisher stets ver-
mietet, außer bar mit in Zahlung
genom. wird. Aussührl. Angel-. m.
Preis u. Abbildung an Rudolf Messe,
Breslau, unter B. B. 4043.

nur oder Ritterniih
klein« Ruhesitz, nicht unt. 200 rg.‚
ob. grdß Erwerbsgut ges , Gebäude-
zitstand Nebensache! An-, auch Ans-
zahl. i. jed. Höhel Nur schriftliche
An eb. an E. von der Ahe, Frohnau
I. ark. Vermittler zwecklos

 

 
 

der Vorräte durch Beamte oder beeidigte Vertrauensleute
p·orzune·hmen. Unrichtige Angaben der Anzeigevflichtigm
sind mit Strafen bedroht. Aber auch abgesehen von bei:
Strafandrohung darf damit gerechnet werden, daß jeder
Betriebsinhaber seiner Anzeigepflicht im vaterländischen
Jnteresse niit peinlicher Genauigkeit nachkommen unb
soweit Schatzung ungedroschener Vorräte in Frage kommt,
diese· gewiß schwierige Aufgabe so sorgsam und
gewissenhast wie irgendmöglich erfüllen wird. Die
Erfassung aller und richtiger Einheiten der für die
menschliche Nahrung und die Heerespferde erforderlichen-
Kornermenge, die von der genauen Bestandsansnabme ab--
hangt, ist unbedingt geboten, um uns die Sicherheit des-
Durchhaltens bis zur neuen Ernte zu geben. Wer bei der
Bestandsaufnahme ni·cht voll seine Pflicht tut, selbst wenn-
er nur, um Ia nicht in der eigenen Wirtschaft zu kurz zu-
kommen, die Vorrate fahrlässig zu niedrig abgibt. sschädigi
das Vaterland und hilft dem Feinde, der uns vernichten
will. Jeder muß deshalb in seinem Kreise aufklämd in
dieserHinsicht wirren, damit die Aufnahme richtig gelingt.

.» Kleinhaiidelspreise für· Schweizer Käse. Bis auss-
weiteres dürfen folgende Preise bei bem ·Verkaufe an den«
Berbraucher im Kleinhandel nicht uberschritten werben: bei
Schweizer Hartkäse lEmmenthaler Kale) und hartem ine-
kocfnetem) Kräuterkäse 2,60 Mark. bei weichem Krauterkase
2.40 Mark für ein Pfund.

Ermäfzigung der Getreidepreise. Nach Mitteilung-,
derReichsgetreidestelle ermäßigen sich die Höchswreise für
Roggen und Weizen nach dem·· 81.·Marz 1917 um 15 Mark
für die Tonne. Maßgebend fur die Berechnung des Höchst-
preises ist der Tag der Ablieferung des Getreides. Nach-
dem 31. März darf auch in solchen Fallen der bisherige-
Höchstpreis nicht mehr bezahlt werden, in denen· die
frühere Ablieferung infolge von Umstanden unmoglich
war, die der Getreidebesitzer nicht vermeiden und-

nicht voraussehen konnte. Die zurzeit schon be-
stehenden großen Schwierigkeiten der Eisenbahnwagen-
stellung, durch die an manchen Stellen auch Kohlenmangel
hervorgerufen wird, dürften voraussichtlich ·in den nächsten
Monaten bestehen bleiben. Sie werden sich naturgemaß..
noch verschärfen, wenn in den letzten Wochen vor dem
31. März von allen Seiten Eisenbahnwagen für Getreide-
verladungen angefordert werden. Deshalb wird den Geol
treidelieferanten dringend empfohlen, so fcbnellals mogliehl
ihr Getreide auszudreschen und zur Ablieferung zu,
bringen. Es muß davor gewarnt werben, bis m die
letzten Wochen des März mit den Getreidelieferungen an?
warten.

‚ Gefängnisstrafen für Kriegswuchen
in Franks rt a. M verurteilte en Kau

' Llllonaten Gefängnis und 3000 ark Geldstrafe den-
Kaufmann Manfred Kolinski zu zwei Monaten Gefangnis
und 3000 Mark Geldstrafe wegen Kriegswuchers Sie hatten
durch Kettenhandel den Preis für Pokelfleisch von 1,30 Ma
auf 2,90 Mark getrieben. .

Die Strafkammer
ann Max Springer

   

rann-im sitzen-se
aus Wechsel oder Beleiljung von anotlielen

sind bs Donnerstag jeder Woche einzureichen Spareinlagen
in jeder Höhe werden angenommen und vom Tage der Ein-
zahlung verzinst.

Vorschuss- iiinl Spulnssniieniii llms.
Wünschen Sie M. 20 wochenillch zu verdienen?
Zuverlässige Personen finden sofort Beschäftigung zu Hause durch
Herstellung von Strumpfwaren auf unserem Schnellstricker. Vor-
kenntnisse nicht nötig. Entfernung kein Hindernis. Verlangen

Sie alles Nähere durch Auskunft umsonst und postfrei durch

Strumpfwarenfabrik Gustav Nissen .e 00., Hamburg 6,
Merkurstr. 9/12.

 

 

an Private.
metaubetten Katal. frei.
Holzrahmenmatratz ‚Kinderbetten.

Eisenmöbelfabrlk, saht l. TL

Kontrlilllasse
  
 

Breslauer Marktbericht vom 23. Januar 1917.
Der Markt war bei fehlendem Angebot geschästslos.

Kleesammen unverändert.
St atli t e e te d t reife.

a ch M9 I v H d)” Für 100 Kilogramm

 

 

       
   

- . 1. Weizen (gute Qualität der letzten ernte) .,
bei deu Vekiiasteten zu —beichlagnabmen- An der Seite Profit-Neulghk-quenmk Rational laufe fofort. Aug-rote 2. Rossen besaß · 2.1-50
sdes Hehleilonsortiums stand der Chef der angesehenen »Um E. 186 an bie Geschäftsst» 3« bei“ „ · 28,00
Speditionsnrma Brüder Wetzler in Eger, der beeidigte pro 1917. d»B1« « 4. Gerste . . . . . . . . . . . . 25,00
Sachverständige unb geliäemeifter Richard WctzJcL __‚ lffbgrielbie ist zäh; ‘Brteife Von 2g Pf. W wwin

p°t euren Ö“. a en- ' Glo au Militsch. Neisse, Patschkau," PMUM B. « ati ok-Ein Weihnachtsgeschenk des Kaisers. Der lsiährigt gsz uthss „30 0l e m t be. U a r e. t 9 ' Idlgicbbeß evanåeligchken Pciåicrkeees inGNliFderdnn ges stinkt auskn· liefern 233,53; 93mm 23 1. 17. 1. 20. 1. 18. 1. 17. 1. g 18. _1.
« r en, er e ö ere U e in e ern eU , a e Irrei ins Haus gegen Einsendung des -‚ ‚ __ . — __ . __ __ .-
fich vor mehreren Monaten ohne Wissen seiner Eltern mit Betrag-s in Briefmarlen {83 Kilo Fetzen . i : · : 3511,23 g : .22'28 _ 3.865 __ ; ngg __ - ... __
einem Briefe, worin er darüber klagte. daß er täglich zwei- nimm e Wirtin, wo « GIIZU ’ ‘25 ‑ » 23'.- s — .3-«.. 25... 28..-t —- I 28:«— —- - —-mal bei Wind und Wetter den Weg nach dem Bahnhof Trebnitz i·Schl. 100 " Heer ' 28' —- 28'... I — «28J- L- 28J—? ——— . 28, g —- — —-geben müsse, um die Schule besuchen zu können, an den . 100 " Fräsen J I. .'.. „. .'_ i .‑‑ ._ —- - i —- 3 — g -— : — —iser gewandt und um ein - russisches Beutepserdchen »F- Zchsuk 100 : Kartoffeln 710,50- — 9,-— —- 800 — 8,—« 7,50- 8,—c —- 11,-—- 8,00
Beten Tatsächlich traf benn auch am Christabend ein «""" i 100 · Stroh —. I 5,— 4.00 5.- 4‚- 5.00 4.- 5'.” 4.00? Its-« "' I « «-ldat,ein, der dem Knaben und den überraschten Eltern del JUsckatchnllahmc 100 « w . . «- 8,zo 8,-- 8,00 —- f 9,—— 8, 8,10 7 -4 7,50 —- — 8,0·J 7,00
im Auftrages des Kaisers ein kleines russisches Pferd übers r jede Nummer des »Schlesischeii 1 „ iitter . l 532 —- 5,10 —- s 5,28 - 4.81:. 4.50; Nu I — I 5.1) —-
dwchte - -— ocbenblattel": WG) muri-z immer Eier . l —- — 8,75 —- ·- — l —- i —- —- 4.80 — . -- ——__

„ um; wo Verlag: Karosse ist Wärst-, Trebnd i. Schl. —- Ftr den Inhalt dersntwortlich: B. am traurig.
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ßunte Zeitung.
_ Lohn- und Anstellungsperhiiltntsse beim baten-indischen

Hil sdieiisi. Es muß wiederholt auf den Paragraphen 8 des
Hilsdienstgesetzes hingewiesen werben. Dort heißt es: »Bei
der Überweiiung _aur Beschäftigung ist auf das Lebensalter.
die Familienverhältnisse, den Wohnort und die Gesundheit fo-
wie aus die bisherige Tätigkeit des Hilfsdienstpflichtigen
nach Möglichkeit Rücksicht zu nehmen; desgleichen ist zu prüfen,
ob der in Aussicht gestellte Arbeitslohn dem Befchäftigten und »
etwa zu verforgenden Angehörigen ausreichenden unterhalt er-
möglicht.« Hieraus geht ganz klar hervor. daß bei den Arbeitern
oder Angestellten, die einem bestimmten Betriebe überwiesen
sind, darauf Rücksicht genommen werden muß, daß ihr Verdienst
auch die Versorgung ihrer Familien deckt. sDer verheiratete
Arbeiter, der außerhalb seines Heimatsortes arbeitet. hat
naturgemäß doppelte Kosten. da er nicht nur sich ielbft, sondern
auch noch den getrennten Haushalt in der Heimat unter-
halten muß. Die Angehörigen eines Hilfsdienstpflichtigen haben
im Gegensatz zu denen der Kriegsteilnehmer. die aus Grund
ihrer Wehrpflicht einberufen sind, keinen Anspruch aus die ge-
setzliche Familienunterstutzung Das soll aber nach § 8 des
Gesetzes durch die Bemessung des Arbeitseinkommens des
einzelnen Hilfsdienstpflichtigen ausgeglichen werben. »Die-
fertigen. Die sich ihre Arbeitsstätte im oaterländischen Hilfs-
dienst frei mahlen müssen naturlich zunächst selbst erwägen,
ob ihnen dies außerhalb des Wohnortes ihrer Familie mög-
lich ist. Aber auch sie haben nach Dem richtig verstandenen
Gesetz Anspruch auf angemessenen Arbeitsverdienst im
Sinne des § 8. Den Betriebsinhabern. die ausivärtige
Arbeiten beschäftigen, muß dringend geraten werden,
diesen einen Lohn zu gewähren, der nicht nur an sich an-
gemessen ist, sondern den Arbeitern auch die Verforgung ihrer
Familien ermöglicht. Es liegt nicht im Sinne des Gesetzes-
1a, der ihm zugrundeliegende große Gedanke könnte gefährdet
werben, wenn sich ietzt herausstellen sollte, daß die Arbeit-
nehmer die Betriebsstelle, der sie überwiesen worden sind-
allzuleicht nur deswegen verlassen, weil ihnen anderwärts
bessere Arbeitsbedingungen geboren werben. Der Zweck des
Gesetzes, alle Kräfte der Nation zur Kriegsarbeit aufzubieten-
muß immer der oberste. alles beherrschende Grundsatz bleiben.
Es muß deshalb an den vaterländischen Sinn aller Beteiligten
appelliert werben. Zunächst an die Arbeitnehmer selbst und
diejenigen, die auf sie Einfluß haben: auszuharren, solange es
gebt. an der alten Betriebsstelle. Nicht minder aber auch an
ie Arbeitgeber: ihren Mitarbeitern genügenden Lohn zu

geben und nicht etwa — was besonders beklagenswert wäre
>— einem anderen »Betriebe die Arbeitskräfte durch ein
Jnaussiehtstellen hoherer Löhne «ausz«uspannen. Soivohl
Lohndrückerei als auch Lobntreiberei gefährden das Gesetz. -

» Verkehr mit Saatgut. Der Präsident des Kriegs-
ernahrungsamts hat in Ausführung der früher erlassenen
Verordnung den Verkehr mit Saatgut von Buchweizen und
Hirte, Hulsenfruchten, Lupinen und Wirken durch eine Be-
kanntmachung geregelt. Nach dieser ist der Handel mit
Saatgut nur den von den Landeszeiitralbehörden bezeich-
neten Saatstellen und den von den Saatstellen zugelassenen
»Hu -dlern gestattet. Daneben können Erzeuger von den Saat-
ste .. « n ermächtigt werden,Saatgut unmittelbar an Verbraucher
zur Aussaat abzusetzen. Der Verkehr mit Saatgut ist nur
aus Grund von Saatkarten zulässig, die für die Händler
von der zulassenden Saatstelle, für die Verbraucher von
ihrem Kommunalperband ausgestellt werben. Die Preise
sur das Saatgut bewegen sich zwischen 75 Mark und
90 Mark. Beim Absatz durch den Handel darf insgesamt
hoaniens bis zu 10% zugeschlagen werben. Anerkannxes
Saatgnt, das von anerkannten Saatgutgeschäften zu Saat-
zwecken gezogen ist, unterliegt nicht der Preisbeschränkung.
Es darf jedoch nur von dem Erzeuger an Verbraucher
unmittelbar oder durch Vermittlung der Saatstellen abge-
fegt werben. Auch hierzu ist jedoch eine förmliche Frei-
gabe unb auf Seiten des Käufers eine Saaikarte not-
wendig. —-

„ Warnung vor Paulinuniiiichl. Die Firma »Fernut b“
‚Wahr: und Gennßmittelfabrik in’Berlin hat als ,,Pflanzben-
mehl mit der naheren Bezeichnung ,,Paulinummehl« ein so-
genanntes »handelsfr·eies Mehlstreckungsmittel" unter beson-erem Hinweis auf die»Backfahigkeit in den Verkehr zu bringenversucht unb sich hierbei anscheinend vornehmlich an Kommu-
nalbehorden gewandt. Nach dein Ergebnis der amtlichen
Untersuchng von Proben der Ware handelt es sich um Stroh-
mehl; weitere Ermittelungen haben ergeben, daß im wesent-
lichen gemahlenes Bohnen- und Rapsstroh in Betracht kommt.
Die mit der Beaufsichtigung des Verkehrs mit Backwaren be-
trauten Beamten und Sachverständigen insbesondere auch
die öffentlichen Nahrungsmittel-Untersuchungsanstalten sind
angewiesen, auf die Versalschungen besonders zu achten.  

Zur Hindenbzirgspenve erlöst ber preußische Mini ter des
hintern folgende nahere (Erläuterungen: Die Spende at sich
in der Regel aus Speck und Schmalz zu be chranken. das von
Selbstversorgern aus den ihnen zustehenden engen abgegeben
wird. Es ist davon auszugehen, daß den Selbstversorgern ein
um die Spende vergroßerter Mehrverbrauch nicht zugestanden
werden kann. Die freiwillige Spende von Butter. Kariosfeln und
Schlachtvieh kommt nicht in »Frage,» da »es dringend geboten
und hochste vaterländische Pflicht iit. diese Waren innerhalb
des vorgeschriebenen Verfahrens - dem Kommunalverband
bziv.»der Sammelstelle zur weiteren regelmäßigen Verfügung
zu uberlassen. Hierdurch wird die Rustungsindustrie mit-
versorgt. Soweit in Einzelfällen Wild gespendet werben soll,
ist dies zuzulassen Der Absatz wird von der Verwaltungs-
stelle ber Hindenburgspende vermittelt. Die gesammelten
Lebensmittel werden vorerst Industriebezirken zugewiesen
werden, in denen die Fleischversorgung noch leidet, damit in
diesen Bezirken namentlich die Schwerstarbeiter mit der vollen
eäsleischration von 250 Gramm wöchentlich versorgt werden
formen. Der Prasidentdes Kriegsernahrungsamts hat allgemein
genehmigt, daß im Bedarfsfalle Fleisch und Fett aus der Hinden-
burgspende ohne Einziehung der Fleischkarten, also außerhalb der
Verbrauchsregelung, verabfolgt wird. Jn jedem Falle muß dafur
gesorgt _fem, daß die Spende wirklich auf kürzestem Wege den
Schiveritarbeitern und sodann den Schwerarbeitern, besonders
den Arbeitern in der Rüstungsindustrie. zugeführt wird.

Der t„Isnoftnafetbesug von Butter, Margarine, Fleischz-
Schmalz, Stufe, Dauerinilch, Eiern ans Dänemark und den
Nicderlaiiden hat in. ber lehtenßeit einen solchen Umfang
angenommen, daß die Zentral-Einkaufsgesellschaft Anweisung
erhalten hat, alle derartigen Postpaketsendungen zu be-
schlagnahmen ·und Freigabeanträge abzulehnen, wenn
nicht« durch einen, konsularischen Ausnahmescheim der den
sonitigen Postbegleitpapieren beigefügt ist, nachgewiesen
wird. daß fur die einzelne Sendung von dem Kaiserlichens
Generalkonsulat eine Ausnahme bewilligt worden ist.
Derartige Ausnahmefcheine sind nur zu erteilen: für Post-
paketsendungen an Gesandte. Konsuln sowie an Gesandt-
schaits- und Konsulatsbeamte aller neutralen Staaten in
Deutschland ohne Beschrankung der Menge nach. für Post-
vntetsendungen an danische oder niederländische Staatsange-
horige aus Danemark oder den Niederlanden mit der Beschrän-
kung, »daß die Lebensmittel als Geschenk geliefert werden unb
nur. sur den Verbrauch in dem Haushalt der Empfänger
bestimmt sind, ferner, daß monatlich nicht mehr als insgesamt
5 Kilogramm Butter, Schmalz und Margarine, insge-
samt 10 Kilogramm Fleisch». Fleischwaren und Speck,
insgesamt 5 Kilogramm Käse .und insgesamt 5 Kilo-
grainm Dauermilch aller Art und 60 Stück Eier bezogen
werden konnen. Jn sonstigen Fällen sind Ausnahmefcheine
nur beim Vorlegen besonderer Grunde zu erteilen, z. B. wenn
ein Deutscher Butter, Fleisch usw. von seinen in Dänemark
oder den Niederlanden gelegenen landwirtschaftlicheii Betrieben
beziehen will. Verwandtschaftliche Beziehungen oder ges enk-
werfe Zuwendung allein sind kein Grund zur Ausna me-

« bewilligung. Die Erteilung der konsularischen Ausnahmefcheine
svll in der Weise erfolgen. daß der Antragsteller die ausge-
sullten Postbegleitpapiere vor Absendung des Pakets er
Konsularbehorde seines Wohnorts einreicht, gegebenenfalls
unter nNachweis der danischen oder niederländiichen Staats-
angehorigkeit des Empfaiigers und nach Empfang des Aus-
nahmeschems diesen. zugleich mit dem Postpaket unb Den
sonstigen Begleitpapieren der Post übergibt. Zur Ausstellun
der Ausnahmescheine in den Niederlanden ist das Gener
konsulat Amsterdam und das Konsulat Rotterdam ermächtigt

, Eine halbe Million gestohlen. Jn der Geschäfts-
stelle der Osterreichisch-Ungarischen Bank in Lublin (Polen)
ivurde ein Diebstahl an einer Olmützer Geldsendung ent-
deckt. Es fehlten von einem Posten von zwei Millionen
Kronen 600000 Kronen. Die Diebe hatten die Siegel
entfernt u»nd«sie« durch nachgeahmte ersetzt. Von den Tätern
fehlt vorlaufig iede Spur.

Vckllllucckdillg Der Nllkcosscckallou In ßi’eufgen.

Nach einer amtlichen Bekanntmachung macht die Raum):
heit an Kartoffeln eine möglichst starke Heranziehung der

- Kohlrüben unabweislich. Die Kohlrübe hält sich im Gegen-
satz zur Kartofsel für den menschlichen Genuß im allge-,
meinen nur bis Mitte Marz. Deshalb muß, um für später
genug Kartoffeln zu haben, mit Nachdruck auf möglichst
reichliche Verwendung der Kohlrüben in den nächsten
Monaten hingewirkt werben. Jn Preußen ist die An-
ordnung ergangen, daß uberall da, wo genügend Kohlrüben
vorhanden sind, die Wochenkopfmenge auf 3 Pfund Kar-
toffeln herabgesetzt wird und daß die fortsallende Rare
tdsselmenge durch mindestens die doppelte Menge Kohl-
ruhen ersetztwird Die Kartoffelzulage für die Schwer-
arbeiter bleibt bestehen Den übrigen Bundesstaaten ist,
soweit die Verhältnisse es zulassen, ein gleiches Verfahren
emnkoblm werben-

ab

 

‚Q... »-

Jblklkurm ?-
Ein Roman aus dem Kriegsjahrldts

von gang- mm Yiilsein
I Racdoruck verboten

12) - .‚ · (Dorfkrug). « -
We Jst-Irre laulelei .

„Seile Euer Hochwohlgeboren höfl. mit, daß ich
mich beeile, Don meinem Zustand-e Rechnung zu geben;
der-selbige ist gut, indem ich nämlich verwundet bin im
Lazaret zu Elbing. Werten Herrn Gemahl habe ich
noch nicht angetroffen und nicht weniger Nachricht von
mein Oll und das Lotteken Mit das Essen is das ja
woll nicht fo, aberft man ist ja nicht krütfch (mäkelig).
Wir haben drei Tage lang die Ruffen allens mächtig
berbrofchen, aberft es ist man eben nicht akerat so ge-
kommen, as ich mir dat wull dacht new. Indem Da];
mich die Luders den — — fo verschaffen haben, »daß ich
jetzt allweil auf dem Bauch fitzen und es namlich sehr

brennt. Alsobald ich wieder auffitzenu kann, gebe ich

dafür Rewangfch-e. Empfehle mich gnadsiger Frau nnd

Werte Famili. . « «
Jens Sufemihl. Landwehrregiment Nr. U.

10. Kapitel.

Die Hufe des Pferdes scharrten das Laub, das ver-
frühte Herbftftürme von den Bäumen gezauft hatten.
Lothar ritt im Dunkel des Abends vor feiner nKom-
pagnie her unD ließ die Zügel lofe herunterhangem
Zur Rechten der Ehauffee stand nachtschwarz ein Wald,
nach links war die Aussicht über weite hügelige Felder
frei. ·-

Die Jäger marschierten schweigend und legten das
Gewehr von einer Schulter auf die andere. Sie hatten

acht Stunden Weges— hinter fich, Der Dachs begann zu

drücken, die Beine wurden müde. gManchmal hob einer

die Feldflafche zum Munde und nahm einen Schluck-

von dem Braninweinfuilnit dersn er sie sich im letzten

Dor e eimlich atte " en a en. ·
fLoltJhar klopfte feinem Tier den Hals. Sie waren

schon gut befreundet in den wenigen Sagen, die es ihn

trug. Er dachte an feinen Hauptmann, den er mit

schweren Wunden hatte aus der Schlacht tragen fchen.

Wo mochte der stecken? Ob er wohl noch lebte? —

Nun führte er an des Hauptmanns Stelle die Kom-

pagnie . . . . ‚ . . »

Ach, wenn Hauptmann Bafilius jetzt plotzlich auf-

getaucht wäre, er hätte feine Kompagnie kaum wieder-

erkannt: fo arg war sie an dem bofen 21. zufammen-

gefchoffen worden. Mehr als ein halbes Hundert neue

Gesichter waren heute früh in CRaftenburg eingereiht

worden —- Freiwillige, die infolge besonderer Befähi-

gung besonders schnell ausgebildet warenzLothar dachte

an den Augenblick, als er unter den vielen fremden

Gesichtern ein bekanntes gesehen, eines, das vorEluck

strahlte —- und wiecrer eine Minute spater Hans Lubbers

tedt die and e ütte . . . · „

s· Hauthmanng Moldenhauer, der· als dienftaltefter

Offizier jetzt iiiterimiftifch das Bataillon fuhrte, ritt

heran. Er war ein Kleiner, S«ch-lanker, Der unter

großer Höflichkeit eine gewisse, aus der uberrafchend an

ihn hserangetretenen Aufgabe erwachsendse Unsicherheit

verbarg. Er hatte im Frieden immer gute Kamerad-

fchaft mit Lothar gehalten, und kam jetzt manchmal- zu

ih'm', um sich vertraulich Rat zu holen. Sein Falber

ging im Tänzelfchritt neben Lothars derbem Brauneii.—

»Was meinen Sie, Herrgeift,« sagte er halblaut,
«..-es ist wohl genug des grausamen Spiels»?« , ·

Unterhaltniigs-Beilage.
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Lothai nicktesaus feinen Gedanken heraus: »Ich
glaubet Acht Stunden, die setzen sich in die Glieder.
Und die Mittagsraft war ja recht knapp«

Moldenhauer glaubte, sich entfchuldigeii zu müssen.
„Sa, ja, aber ich habe Order, fo schnell wie möglich,

verstehen Sie. Der neue Wind weht kräftig .“
»Sch-eint mir auch so. Und die neue Exzellenz soll

ein geftrenger Herr fein.“
»Na, aber zu einer kurzen Rachtruhe wird es

langen," was? Die Truppe muß doch frisch fein, nicht
wahr? Bis Bischofsburg kommen wir heute auf keinen
Fall mehr . . . und hier im Walde, hundert Meter
hinter der sEhauffee, ist eine hübsche Lichtung Also,
ich denke, wir machen Schluß für heute . . .“

Lothar nickte. Der Hauptmann sprengte davon und
gab Befehle. Die Jäger atmeten auf. Jn fünf Mi-
nuten war das ganze Bataillon im Walde und lagerte
sich auf einer weiten, rings von dunklen Tannen um-
friedeteii Wiese. Jm Nu war Reisig zusammenge-
tragen, und bei jeder Kompagnie brannte ein Holz-
ftoß, um den dunkle Gestalten sich herumbewegten Auch
die ,,Erbskanone« hatte ihren Platz gefunben, unD
Henfchke, der jetzt den Dienst bei ihr verfah, begann an
Die hungrigen Jäger das unterwegs gekochte Essen aus-
zuteilen Inzwischen wurden die Zeltbahnen ausge-
packt und die Zelte aufgeschlagen, fo daß die Wiese fich
schnell in ein kleines lebhaftes Dorf verwandelte.

Lothar kam von der Beratung mit den Offizieren
zurück. Die dritte Kompagnie hatte Auftrag erhalten,
Den nörDlich von der Wiese gelegenen Waldausfchnitt
mit Posten und cßatrouillen zu besetzen. Stäiidiger
Patrouillendienft, ftündliche Ablösung der Wachen.
Lothar fchonte den alten Stamm Der Kompagnie und
wählte feine Leute unter den neu hinzugekommenen
Freiwilligen, die noch nicht die Strapazen einer Schlacht
nnd einer Marfchwoche hinter sich hatten. Einen jungen
Leutnant betraute er mit Der Führung des Wächt-
kommandos.

Die Nacht kam. Die Jäger wickelten fich· in ihre
Mäntel, kroch-en unter die Zelte, und schliefen, das
Gewehr neben sich und den Dachs unterm Kopf. Nur
ein halbes Dutzend saß noch rauchend am Waldrande,
um Henschke geschart, der ihnen Schnurren erzählte.
Die Feuer lohten durch die Nacht, aber allmählich fielen
fie in fich zufammen, da niemand sie fchurte.» Dunkel-
heit lag über dem schlummernden Lager, wie eine riesige
Mütze, unter Der man einen Haufen Sperlinge ge-
fangen hat. . »

Lothar la zwifchen feinen Jagern. Er war un-
endlich erfchöp t, feine Glieder wie zerschlagen von der
ungewohnten Anstrengung des Reitens.· Wie viele
Jahre war es her, daß er zum letzten Mal auf einem;
Pferd gesessen! Er war Student gewesen, in den letzten
Semesterm kurz vor dem Examen, da hatte er einmal
ein paar Ferienwochen bei Kraepelin aus Dem vater-

lichen Gute in Wsestfalen verleb«t. Er dachte ans jene

Wochen zurück, wie an etwa-s Fernes, unfagllch Kost
liches. Die frühen Morgenritte Seite an Seite mit

dem Freund durch Den hetbstllch frrfchen Wkllds Durch
Taualitzern und Blättergerafchelrkr er“ fuhlte noch
heute, welch eine Herrlichkeit fie fur das natur-fremde
Kind der Großftadt bedeutet hatten. Oder die Jagdenz

wenn man morgens, kaum daß es tagte,»auf. Dem AU-
ftand saß oder den DoppelläuferMArm Uka kZIe gelber
Hftrich und den Rebihühsnern nachftellte, die in langen
Kette aufschwirrten . . . Und dann wieder mußte er.
lächeln, daß ihn hier, mitten im grausamen Ernst-. des
Krieges, solche heiter-ländlicheii Bilder befuchtens unb
‚er fragte iicb. ab. sein Leben lich neige- da doch eines-II



dein Menschen ku7szi55r seinem letzTeE·Stündleisi W
sichte aus der fernen Jugend erscheinen Ueber solchen
Gedanken schlief er ein und hörte noch? un Hinubergleiten
das Wiehern eines Pferdes ‚- . .

Mitterna t war vorüber, als der Ta chenwecker
fchiiarrte. Er sprang auf und griff nach bel und
Dschakoz dann stand er draußen und ließ die fühle
Nachtluft ein paar Sekunden um seine Stirn und seine
vorn Schlafe heißen Augen spielen.

Das Lager lag im Schlummer. Die Feuer waren
erloschen. Bei den Pferden gingen Posten auf und ab ;
ie hatten den Mantelkragen hochgeschlagen, denn die
acht war kühl, und trugen das Gewehr im Amt-.

Lothar winkte ihnen und verließ die Wiese, um die
Posten zu revidieren. »

Der Wald schlug über ihm zusammen. Durch das
raschelnde Laub ging er hundert Meter, bis er, an der
Biegung eines Fußpfades die erste Wache fand. Er
rief sie an und erhielt die Antwort: »Alles in Ord-
nung.“ Dann suchte er sich mit Hilfe des Kompasses
einen Weg durch das Dickicht in westlicher Richtung-
und fand bald auch die zweite und dritte Wache. Auch
hier war nichts vorgefallenz _nicht einmal »ein Hase
hatte sich gerührt. Endlich traf er ganz weit Dorn, am
Waldrande, auf Lübberstedt. Der rief ihn an: s

»Halt! Wer da?« ‚ '
»Nevision. Nehmen Sie nur die Knarre weg. Sind

Sie es, Lübberstedt?«
»8u Befehl, Herr Dberleutnantl“ _
Sie kamen einander auf dem schmalen CRain ent-

gegen und Lothar reichte Lübberstedt die Hand.
»Ich freue mich, Lübberstedt, daß ich Sie bei meiner

Kompagnie habe —- das wollte ich Ihnen mal ganz
privatim sagen. Wir haben’s beide nicht gebucht, als
wir uns kennen lernten, was ?«

»Zu Befehl, nein, Herr Oberleutnant.«
Lothar lächelte. »Na, nun lassen Sie mal diesen

Iargon für ’ne Weile weg, lieber Lübberstedt, und
denken Sie, wir seien wieder Zivilisten«s

»Das wird mir schon verflucht schwer nach diesen
drei CZi'ßochen,“ entgegnete Lübberstedt ,,·Dies Soldaten-
tum setzt sich wie ein starkes Gift in alle Glieder, un-
glaublich rafch, — und schon heute möchte ich nichts
anderes mehr sein, als Solbat.“ Seine Augen leuch-
teten.-

»So lieb haben Sie also das bunte Tuch schon
zewonnen ?« fragte Lothar, und er dachte bei sich:· wie
hübsch er aussieht, der Junge, mit seinem blonden
shaarwulstz der ihm in die Stirn hängt, ganz wie da-
mals, als wir uns zum erstenmal sahen .- . ._

»Ia, ja, und namentlich bei den Jägern —- der Ton
ist famos1«

Sie gingen am Waldrande entlang Ueber dem
weiten Stoppelfelde vor ihnen lag das Mondlicht, matt,
wie Altsilber. In der Ferne sah man einen See oder
Teich blinken.

»Also bereut haben Sie’s noch nicht, daß Sie mit-
gegangen sind?« fragte Lothar im (Sehen.

Lübberstedt hob den Kopf »Nein, nein, wie sollte
ich?! Wer könnnte zu Hause bleiben in diesem Krieg?
Wo Deutschland einfach um sein Leben kämpft, wer
wollte da nicht helfen, so viel er kann? Das müßte
eine ganz elende Kreatur fein!“

»Brav gedacht, lieber Freund-. Wir haben alle
etwas verlaf"sen, was uns das Leben und die Heimat
lieb macht . . . ich habe meine junge Frau zurückge-
lassen — und Sie, Sie haben ja. auch etwas zurück-
gelassen, wie ich wei . . .“ ,

Nun senkte Lüb erstedt wieder den Kopf und
seufzte. Sie setzten sich auf den Grabenrand neben-
einander, und schwiegen beide und blickten er das
gelb, das im silbernen » rieden schlummerte.

»Ich habe sie ehr ieb,“ fa Lübberstedt endlich
leise- und es war. s ‚ob et die segenwart des enden-i

 

 

bei-gessen habe und nüi‘ zu sich gelber spräxe »Sie weiß
es vielleicht gar ni t. .. a er viellei i hoch, seit
neulich . . . Ia, viel eicht weiß sie es . . i“ Er ächelte
Mr im! bin-- . . «

Lothar betrachtete sein Gesicht. Ietzt war nichts
von der schmerzlichen Spannung in seinem Blick —-
wie damals, bevor er sie traf. -

HEFT isstt gaben; spng er’ J h bü er e t ni te ei ig. „‘ a, sie ist ü sch, sehr
hübsch, die kleine, blonde Ingeborg. Finden Sie nicht
auch, daß sie entzückend ist .- . . oder „lieblich“ — es
gibt kein anderes Wort, was es so gut fagte.“ Er
schwieg ein Weilchen, und fuhr dann voller Eifer fort:
zDenken Sie, ich kenne sie jetzt schon sechs Jahre .—. .- «
- ch war in Daiizig in einer Pension, die ihrem Eltern-
hause gegenüber lag -—— da sahl ich sie alle Tage « . .-
kIch glaube, ich abe sie vom ersten Tage an geliebt « . -
Immer-, wenn i « mir den gandspiegel ans Fensterkreuz
hängte unb mir meinen Scheitel bürstete, dann kam ie
gegenuber ans Fenster und lächelte. .. Ach, 'e
kennen dies Lächeln nicht, Sie wissen nicht, wie kokett
es sein kann und wie es verzaubert . . . Und Sie
wissen auch nicht, wie wundervoll sie Klavier spielt.
Ich habe oft stundenlang bei offenem Fenster hinter der
Gardine versteckt gesessen, um ihrem Spiel zuzuhörem
das uber die Straße klang-. Das ging vier Jahre fo,
dann war ichs mit der Schule fertig und kam aus Danzig
fort; ich hatte fie niemals gesprochen Sie lachen mich
gewiß aus, aber ich war viel zu schüchtern, und ich weiß
auch nicht, wie ich jetzt schließlich den Mut dazu ge-
funden habe, mit ihr zu sprechen —- vsor drei Wochen . . .;
Sie war mir immer wie ein fernes geliebtes Bild ge-
wesen, das in Schlaf und Wachen vor meinem Geiste
stand und nach dem ich schließlich rein mechanisch alle
meine Handlungen einstellte. Manchmal, in den
Ferien, kani ich nach Danzig und sah· fie. Sie war
herangewachsen und noch viel lieblicher als früher. Alle
sprachen mit Bewunderung von ihrem Talent . . . und
ich hörte es lind sah sie selber -—4. und fühlte nur den
brennenden Wunsch, sie zu besitzen. Und dann, wenn
meine Sehnsucht in Flammen stand und mich ruhelos
in den Straßen umhertrieb, dann traf ich sie mit einem
anderen, — ach, mit einem Fant, einem Wicht von
Fähnrich, für den ich ein anderes Gefühl als mer-
achtung nicht aufbringen konnte. Ich blieb ihr fern,
und doch fühlte ich wohl, daß sie mich wiedererkannte,
fühlte es an ihrem Blick und an einem ganz kleinen
koketteu Lächeln, das mir ent egenflog, so oft ich sie
traf. Es war dasselbe Läche n, mit dem sie ehedein
zugesehen, wenn ich am Fenster meine Toi ettenkünste
übte. Ostern sah ich sie zum letzten Male. Unten, am
Wasser, an der Werft, ganz allein. Wir waren beide
ganz allein. Sie lächelte ——— aber ich eilte mit klopfen-
den Pulsen vorüber. Als es zu spät war, als sie längst
meinen Augen entschwunden war, befiel mich Neue,
bittere Neue —- so quälend gewaltig, daß ich an ihr
deutlich merkte, wie meine Leidenschaft all die Iahre
gewachsen war. Ich wütete gegen mich selbst, ich hätte
ihr nachrafen mögen —- aber was halfs? Am nächsten
Morgen mußte ich abreisen. Dann kam der Sommer-.
Ich arbeitete verzweifelt, um die Sehnsucht zu be-
täubem sDie Kriegserklärung fand mich so freudig zum
Mit-gehen bereit, wie wenige. Aber glauben Sie mir:
der Gedanke, sie, der all mein Sinnen gehört, nicht
mehr wiedersehen-, von ihr nicht stillen Abschied nehmen
zu dürfen ———.: der riß eine klaffende Wunde in meine
iBegeifterung.«

Er schwieg, als sänne er nach. Ueber ihnen rausch-
ten die Wipsel der Bäume. Endlich sa te er, und seine
Stimme war. ganz Verändert, wie be ebt von einer
innerlicheii Freude:

»Nun denken Sie fich, wie es mich erschlu als
ich auf der ‘Reife, im Menschen ewühl, plötzlich
erbliche! Sie entsinnen sich pielle cht»noch»wie.ich Sie

sie «

mitten im Gesprach stehen ließ und hinausstüiztlej und
mich nach er nicht mehr um Sie fümmerte? 'e wer-
den wiss " gut um en gehalten-hohem aber mir
war di alles wie ein under und nger sei —- und
nun mag kommen, was will, ich habe die - a tpes zu
tragen. Iener Augenblick hat sie mir gegeben —- mir
war, als ob in ihm der Ning meines Lebens sich auf ge-
heimnisvolle Weise schlösse und ich gleichsam außerhalb
meines Lebens träte. .. aber nicht als ein Unseliger und
Hoffnungsloser, sondern voll Kraft und Freude und ge-
wappnet gegen alles, was kommen will.«

Er riß die obersten Knöp e von Mantel und Nock
auf und holte einen kleinen ettel hervor ; und indem
er ihn zwischen den Fingern drehte, sagte er: »Wundern
Sie fich, bitte, nicht, Herr Oberleutnant, daß ich Ihnen
so offenherzig diese Geschichte erzähle; es ist sonst
gar nicht meine Art, und niemand auf der Welt weiß-
fie, außer ihnen, und mir. Aber ich habe zu Ihnen vom
ersten Augenblick an solch Vertrauen gehabt, nnd dann
hat mein Ungestüm damals in der Bahn Sie ja auch
zum Niittvisser meines Geheimnifses gemacht. Darum
konnte ich es wagen, Ihnen das Ganze zu enthüllen.
Nun habe ich noch eine Bitte: hier ist ein Zettel mit
Ingeborgs Adresse. Wollen Sie ihr, sollte ich fallen,
alles schreiben, was ich Ihnen erzählte, alles? Daß ich
sie »so- sehr liebe, unb fchonsg lange? _S_ie weiß es
vielleicht gar nicht — aber vielleicht weiß sie es nach,
feibneulich . . .3“

Er sah Lothar fest in die Augen. Diesem offenen,
vor leidenschaftlicher Bitte flackernd-en Blick zu wider-
stehen, war unmöglich.

Lothar sagte: »Ich Verspreche es Ihnen, Lübber-
stedt. Und ich danke Ihnen«

Und dann lagen ihre Hände plötzlich ineinander _
und tauschten einen festen Druck, wie ihn nur Freunde
tauschen. —

Fünf Minuten später, als sie in kargeni Gespräch
«--— denn jeder war auf seine Weise ergriffen — am
Waldrande entlang schritten, blieb Lothar plötzlich stehen
und spitzte die Ohren. »Da ist etwas,« rannte er Lübber-
- t zUs

Und wirklich: im Strauchwerk zur Linken, ein paar
Hundert Meter von ihnen entfernt, rührte fich etwas.

es ein Menschi?-Oder war es ein Eier? Lothar
nahs- hat Nevolver zur Hand und entsichierte ihn ; vor-
m einen näher heran. Noch immer war da
vor-i das _ san Zweigen und das SRafch-eln von

»Nuer Sie mal,“ sagte Loch-n Und deutlich klang
glbclåerftedts helle, knabenhafie M durch die
. O t: »j;

»Halt! Wer Da?“ · 5-:
Sofort verstummten die Geräuschei alles war

totenftill. _ .
»Wäre es ein Tier, so würde es weglaufen beim

Anruf. Also ist es ein Mensch. Noch einmal rufen!“
Aber wieder blieb alles still.
»Nun schießen Sie -—4 wissen ’Sie ungefähr die

Stelle ?« · _ ·
· „3u Befeh·l.· Dort, wo sich die Busche bewegten.“

Lübberstedt legte das Gewehr an die “Bude, zielte
sorgfältig und drückte los. Auf den scharfen ·- ‘
antwortete ein markerschütternder Schmerzensschrei, dem
ein langes, fürchterliches Wimmern folgte.

»Was ist das ?« fragte Lothar, und sie sahen sich
erstaunt an: beiden hatte die Stimme seltsam geklungen.;
Rasch sprangen-sie hinzu und gingen dem Stöhnen nach
und drangen ins Gebüsch ein.

Dort lag ein Mensch und wand fich.
»Ein cRnffel“ rief Lübberstedt Und wirklich: bei:

Mensch trug einen russischen Uniformmantel und eine
misiiche Mütze .

Aber- Lothar beugte fich über den Berwundeten und
riß ihm hastig den antel auf. Erstaunt prallte er
iuriicli Eine man!“ · ». . . . .  - - »si-

Lübberstedt stand wie angewurzelt. ywie in das
möglich ?“ sagte er. »Wie ist das möglich l“ '

Die Person, die da im Grase lag, schrie: »Ich bin
verlorenl Ich bin verlorenl Berloren . . .“ «

„(Eine Qeutfche,“ sagte Lübberstedt, »vielleichi eine
Spioninim .

Da riß die Berwundete die Augen auf und ein
angstvoller Blick prallte den beiden entgegen »Nein,
nein,“ rief fie, „ich bin keine Spionini « ch bin an-
geschossenl Helfen Sie mir . . ‚_l“

In Lothar ging etwas Selnames vors Diese
Stimme —? Mein Gott, die kannte er doch?« Und
dies Gesicht und diese Augen? Wo waren ihm die nur
begegnet? Er zerinarterte sein Hirn, während «er
mechanisch mit Lübberstedt die Berwundete, die graßlich
wimmerte, aufhob und aus dem Gebüsch trug. Da platz-
lich stand ein Name vor ihm, wie das Flammen eines
Blitzes: Lotte Zinkernagel —— und er wiizteAunumstoßs
lich genau, daß sie es war. Aber wie war das moglich?1

Am Waldrand betteten sie sie ; Lothar riß ihr den
Mantel herunter und öffnete die Bluse, um die Wunde
zu untersuchen. Gott sei Dank, es war eine leichte
Berwundung, ein Streifschuß an der linken Hüfte, der
zwar stark blutete, im übrigen aber ungefährlich er-
schien. Lothar schnitt sich das Berbandzeug aus dem
qRolf, das jeder preußische Soldat eingenäht tragt, und
machte damit, unter Lübberstedts Hilfe, einen Notver-
band. Das Mädchen wimmerte unaufhörlich ; er redete
ihr gut zu und knöspfte ihr den Mantel wieder zusammen.
Im Grase liegend, sank sie in tiefen Schlaf, den nur
dann und wann ein leises Stöhnen unterbrach. Lothar
nahm Lübberstedt beiseite und erzählte ihm, was er
wußte.

»Sie haben gut gefchoffen,“ sagte er, »sowohl, weil
Sie trafen in der Dunkelheit, als auch, weil _Sie fo
schonend trafen. Es scheint nicht gefährlich, und sie
stöhnt wohl nur vor Schreck.«

»Aber was kann sie ewollt haben,“ wandte Lübber-
stedt ein, »in russischem antel, hier mitten im nächt-
lichen Walde ?l Und warum antwortete sie nicht auf
meinen gRuf"? Sie mußte doch hören, daß wir Deutsche
waren?!“

Lothar zuckie die Achseln. »Das kann ich mir noch
erklären: Angst, und der naive Glaube, im Dunkeln,
da im Gebüsch-, sicher zu fein. Aber wie alles zu-
sammenhängt: daß sie sich hier herumtrieb, zu dieser
Zeit, in dieser Bermummung — und wie sie dazu ge-
kommen ist, das muß die Untersuchung ergeben. — Die
Eltern werden froh fein, wenn wir ihnen ihre Tochter
wiederbringen.«

Zehn Minuten vergingen unter Schweigen. Dann
nah-ten Tritte aus dem Walde. Lübberstedt rief an, Ab-
lösung antwortete. Man erklärte, was geschehen war.
mit kurzen Worten, dann weckte Lothar die Schlum-
mernde ; sie mußte sich auf Lübberstedts Gewehr wie auf
ein Trapez setzen und den beiden die Arme um den
Hals legen ; so trugen sie sie durch den Wald zum
· ager.

Hier erwachte eben das Leben Die Pferde
schnoben Fahles Licht lag über der weiten Wiese, die
hintersten von den braunen Selten verloren sich im
Nebel, der weißlich vor den schwarzen Tannen des
Waldes stand. Schon erwachten Bogelstimmen rings
in den Wipfeln Es wari zwei Uhr morgens; und da
auf drei Uhr der Abmarsch befohlen war, so war Henschke
bereits auf den Beinen und hantierte an der „6er-
fanone“, um in dem riesigen Kessel für seine Kameraden
den Morgenkaffee zu kochen.

Als er die drei aus dem Walde treten sah, kam er.
näher.

Mannequ folgt-)


